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Missstände liefern Schlag-
zeilen. Bringt die Lokal-
zeitung nur eine Titelge-
schichte, dann genügt sie
ihrer Informationspflicht.
Sie vergibt aber eine gro-
ße Chance, wenn sie nicht 
am Ball bleibt. Denn als 
Anwalt und Vermittler hat 
ihr Plädoyer mehr Ge-
wicht als die Stimme der 
einzelnen Leser. Im Sinne 
der Bürger muss sie sich 
einsetzen, nachhaken, 
aufklären und anecken, 
wenn Probleme vertuscht 
werden. Vorausgesetzt, 
sie tut es unvoreingenom-
men und uneigennützig: 
im Blick auf das, was man 
das Gemeinwohl nennt. 
In ihrer Anwaltsfunkti-
on ist die Zeitung auch 
gefordert, wenn es darum 
geht, vernachlässigte The-
men ins Blatt zu bringen.

u	Alltag

u	Alter

ANWALT

u	Ausländer 

u	Bürokratie

u	Demokratie

u	Dritte Welt

u	Ehrenamt

u	Europa

u	Forum

u	Foto

u	Freizeit

u	Geschichte

u	Gesundheit

u	Haushalt

u	Heimat

u	Hintergrund

u	Jugend

u	Justiz

u	Katastrophen

u	Kontinuität

u	Kriminalität

u	Lebenshilfe

u	Marketing

u	Menschen

u	Recherche

u	Schule

u	Tests

u	Umwelt

u	Unterhaltung

u	Verbraucher

u	Vereine

u	Wächteramt

u	Wahlen

u	Wirtschaft

u	Wissenschaft

u	Wohnen

u	Zukunft

Plädoyers im Namen 
und im Auftrag der Leser
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Dirk Kühn, Ressortleiter Online, Telefon: 0531/3900 345, E-Mail: dirk.kuehn@bzv.de

Noch Fragen?

Mit alarm38.de – dem Aufreger-Portal der Zeitung – demonstriert die Redaktion, wie sich moderne 

Techniken nutzen lassen, um mit Hilfe der Leser in Ordnung zu bringen, was Ordnung verdient.

Herzlich willkommen  
auf alarm38.de

Vermüllte Containerstellplätze, kaputte 

Bänke, verdreckte Spielplätze – es gibt 

viele Dinge, über die sich Bürger aufre-

gen. Bei den Kommunen gibt es dafür 

Beschwerdestellen, teils sind diese auch 

online zu erreichen. Doch diese werden 

selten genutzt, vielen Bürgern ist es wohl

etwa zu umständlich, erst herauszufin-

den, wer für welche Straße zuständig 

ist. Und manche Städte und Gemeinden 

nehmen Beschwerden nur telefonisch 

oder persönlich entgegen. Die „Braun-

schweiger Zeitung” sorgt dafür, dass 

sich die Bürger in der Region rund um 

Braunschweig, Wolfsburg und Salzgitter 

diese Mühe sparen können. Denn seit En-

de November gibt es das Aufreger-Portal 

„alarm38.de” samt App für iPhones und 

Android-Smartphones.

Hier sorgt die Redaktion für ihre Leser 

und alle Nutzer von Alarm38 dafür, dass 

Aufreger nach der Meldung nicht ver-

sanden. Die Bürger benötigen einen PC, 

ein Tablet oder Smartphone mit der ent-

sprechenden App. Dann geht alles ganz 

einfach: Aufreger fotografieren, Portal 

oder App aufrufen, Kategorie auswählen 

(z.B. „Müll” oder „Verkehr”), Betreffzeile 

mit Schlagwort versehen (z.B. „Gefahr 

für Radler”), Beschwerdeort auswählen 

(möglichst bis auf Straße und Hausnum-

mer genau), Hintergrund der Beschwerde 

in zwei bis drei Sätzen formulieren, Foto 

hochladen und abschicken. Beschwer-

den können anonym gemeldet werden. 

Registrierte Benutzer haben jedoch den 

Vorteil, dass sie den Bearbeitungsstand 

ihrer Meldungen übersichtlich abrufen 

können. Sobald der „Aufreger” im System 

angekommen ist, erhält der Versender 

eine Bestätigungsmail. Mehr als 450 Mel-

dungen gab es bereits alleine in Braun-

schweig – deutliches Zeichen dafür, dass 

die Bürger Alarm38 als Chance sehen,

etwas zu verbessern.

Die Redaktion findet dann heraus, wer 

zuständig ist und hakt für ihre Leser bei 

Behörden oder Kommunen nach. Viele 

der Themen finden einen Platz in der 

Print- und Online-Ausgabe der Zeitung. 

Die schlechte Schaltung der Ampel ist 

ebenso schon Thema gewesen wie die 

ausverkauften REWE-Sammelbilder oder 

ein Schulwegchaos am frühen Morgen. 

Und die Leser fühlen sich ernst genom-

men, zumal auf der Website von alarm38.

de auch auf die Berichterstattung über 

die einzelnen Fälle verlinkt wird. Daneben 

lässt sich auf der Seite der Bearbeitungs-

status einer Meldung über ein Ampelsys-

tem ablesen: Rot steht für „noch nicht 

begonnen”, gelb für „in Bearbeitung”, 

Das Aufreger-Portal der Zeitung

Die Redaktion  
hakt nach

Mit dem Aufregerportal samt App 

hat die Redaktion ihr 2008 begon-

nenes Konzept der Bürgerzeitung 

als tägliches Forum der Leser kon-

sequent weiterentwickelt. Wer sich 

über vermüllte Spielplätze oder Ver-

kehrschaos ärgert, meldet dies per 

PC, Tablet oder Smartphone schnell 

und unkompliziert. Die Redaktion 

nimmt die Beschwerden auf, hakt 

bei den zuständigen Stellen nach 

und sorgt dafür, dass nichts versan-

det. Nicht allen Kommunen gefällt 

das, bei den Lesern kommt es her-

vorragend an. Manches Thema, das 

die Redaktion sonst vielleicht nicht 

erreicht hätte, findet einen Platz in 

der Print- und Online-Ausgabe. Die 

Redaktion nutzt die Stärken mo-

derner Medien, um für die Leser zu 

kämpfen – Wächteramt auf digitale 

Art. 

PREIS IN DER KATEGORIE 

INTERAKTION

Die Jury
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grün für „gelöst” und weiß für „Problem

nicht lösbar”. Oder aber die gemeldeten 

Vorfälle für das eigene Stadtgebiet filtern 

oder auf einer Karte anzeigen.

Was bei den Lesern erstklassig ankommt, 

ist einigen Kommunen aber ein Dorn im 

Auge. Denn unsere Zeitung bleibt hart-

näckig und fragt in regelmäßigen Ab-

ständen nach, ob und was unternommen 

wurde.

Armin Maus, Chefredakteur
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Redaktion der Seite:
Jens Gräber

alb Internet-Deutschland
macht sich diese Woche
Gedanken über eine Frage:

Wie wird Sophia Thomalla nach
der Trennung von Rammstein-
Sänger Till Lindemann bloß ihre
Liebestattoos wieder los? Ver-
zwickt. Aber nur halb so verzwickt
wie die Frage: Wie verbannt man
seinen Ex eigentlich aus seinem
bisherigen Facebook-Leben?
Gemeinsame Statusmeldungen
aus dem Urlaub, Markierungen
auf Konzertfotos, gemeinsame
Standort-Postings. Wenn man
das alles einzeln löschen muss,
können schon mal Tage draufge-
hen – und einige Packungen Ta-
schentücher. In Marks zucker-
süßem Facebook-Universum hat
man ein Herz für Liebeskummer-
Geplagte und macht sich über
derlei Tragödien gerne Gedanken.
Viel lieber als über Hetzkommen-
tare gegen Flüchtlinge.

Eine neue Funktion, die erst in
den USA getestet wird, soll Tren-
nungen in dem sozialen Netzwerk
künftig komfortabler machen.
Schöner scheiden mit Facebook.
Sie ermöglicht etwa, mehrere alte
Postings auf einmal zu ändern, so
dass der Ex nicht mehr darin auf-
taucht. Man kann ihn auch aus der
Timeline verbannen, ohne sich
gleich entfreunden zu müssen.
Sich nur zu „entexen“ hat den
Vorteil: Weiter stalken geht trotz-
dem. Schöne kranke Facebook-
welt.

H
Ent-ex-en

Tessa Ranzau über den Umgang mit
dem Ex auf Facebook.

NETZGEFLÜSTER 

„Verbannen und
trotzdem stalken –
geht vielleicht
bald beides.“

Walkenried. Der ehrenamtliche
Ortsbürgermeister von Walken-
ried im Südharz, Herbert Miche,
hat wegen seiner umstrittenen
Äußerungen zur Flüchtlingspoli-
tik sein Amt verloren.

Der Gemeinderat habe den 62
Jahre alten CDU-Politiker mehr-
heitlich abgewählt, sagte der
hauptamtliche Samtgemeinde-
bürgermeister der Kommune im
Landkreis Osterode, Dieter Ha-
berlandt, am Freitag.

Der Politiker hatte Gefängnisse für
Wirtschaftsflüchtlinge gefordert

Dem 62-Jährigen wird unter an-
derem vorgehalten, er habe sich
im Internet gegen den unkontrol-
lierten Zuzug von Kriminellen und
Wirtschaftsflüchtlingen ausge-
sprochen, den Bau von Gefängnis-
sen für diese Menschen und den
Rücktritt von Bundeskanzlerin
Merkel wegen ihrer Flüchtlings-
politik gefordert. SPD, Grüne und
Linke hatten deshalb auf den
Rücktritt des CDU-Politikers ge-
drängt. Auch seine eigene Partei,
für die der 62-Jährige im Ostero-
der Kreistag sitzt, hatte sich von
den Äußerungen distanziert.

Bei der außerordentlichen Sit-
zung des Gemeinderates am Don-
nerstagabend stimmten neun
Ratsmitglieder für die Abwahl des
Bürgermeisters und zwei dagegen,
sagte Haberlandt.

Bürgermeister entschuldigte
sich im Kreistag

Der 62-Jährige war am Freitag für
eine Stellungnahme nicht zu errei-
chen. Nach Angaben der Gemein-
deverwaltung ist er erkrankt. Im
Osteroder Kreistag hatte er eine
Entschuldigung für seine Äuße-
rungen verlesen lassen. Für den
abgewählten Bürgermeister ist die
Affäre damit noch nicht beendet.
Ihm droht auch ein Disziplinar-
verfahren. Miche ist Polizist und
für die Verwaltung der Zentralen
Polizeiinspektion tätig. dpa

Flüchtlingsaffäre:
Bürgermeister im
Harz abgewählt

Gifhorn. Bei einem schweren Glät-
teunfall in Gifhorn sind Freitag-
früh vier Menschen schwer ver-
letzt worden, einer von ihnen le-
bensgefährlich. Laut der Polizei
stießen ein Skoda Fabia und ein
VW Sharan auf der vierspurig
ausgebauten Bundesstraße 188 in
unmittelbarer Stadtnähe zusam-
men. Der Skoda-Fahrer (22) war
mit seinem Wagen bei Blitzeis auf
die Gegenfahrbahn geraten. Er
und der Sharan-Fahrer (37) sowie
ein Mitfahrer auf der Rückbank
wurden schwer verletzt, der Bei-
fahrer (55) aus dem Sharan le-
bensgefährlich. Den Schaden gibt
die Polizei mit 25 000 Euro an.
Die B 188, stark befahrene Umlei-
tungsstrecke wegen der B-4-Brü-
ckenbaustelle, war im Berufsver-
kehr gesperrt. Es gab Staus. red

Vier Verletzte durch
Glätteunfall in Gifhorn

MELDUNG 

Von Dirk Kühn

Region. Unsere Region soll noch
besser werden, noch lebenswerter
und noch attraktiver! Dafür brau-
chen wir Ihre Unterstützung. Hel-
fen Sie mit, berichten Sie uns, was
schöner werden soll, was Sie auf-
regt und was unbedingt verbessert
werden sollte!

Alle Aufreger und Ärgernisse
können Sie ab sofort in unserem
neuem Internetportal alarm38
melden – entweder mit Ihrem
Handy oder zu Hause am PC. Wir
nehmen uns der Sache an, wir
kümmern uns um Ihr Anliegen und
sorgen dafür, dass Sie eine Ant-
wort bekommen. „alarm38.de ist
eine Einladung der Bürgerzeitung
an die Bürgerinnen und Bürger un-
serer Heimat, sich einzumi-
schen“, sagt Armin Maus, Chefre-
dakteur unserer Zeitung.

In Zusammenarbeit mit den
Kommunen in der Region, mit In-
stitutionen und Behörden möch-

ten wir einen Beitrag zur besseren
Kommunikation leisten, zum di-
rekten Dialog mit den Bürgern.
Auch wenn die Kommunen, die
wir ausführlich über das neue In-
ternetportal informiert haben, ei-
ne direkte Teilnahme abgelehnt
haben – bei uns ist Ihr Anliegen
gut aufgehoben. Wir werden Ihren
Aufreger prüfen, recherchieren
und an die zuständige Behörde
weiterleiten. Sobald uns eine Ant-
wort vorliegt, lesen Sie das Ergeb-
nis auf alarm38, in bestimmten
Fällen berichten wir zusätzlich in
der Zeitung.

Wichtig ist aber auch: Es soll
nicht nur darüber geredet, son-
dern auch gehandelt werden! Im
Idealfall sieht das dann so aus,
dass die Stadt- oder Gemeinde-
verwaltung sich des Themas an-
nimmt. Ist der Hinweis nachvoll-
ziehbar und berechtigt, wird das
Ärgernis idealerweise schnellst-
möglich beseitigt.

Das kann der fehlende Papier-
korb am Bahnhof oder an der Bus-
haltestelle sein, die Müllsäcke, die
einfach im Park entsorgt wurden
oder der Altglascontainer, der seit
Tagen überquillt. Ebenso ärger-
lich ist es, wenn seit Wochen die
Straßenlaterne kaputt ist oder ei-
ne schlecht ausgeleuchtete Bau-
stelle für Gefahr sorgt.

Außerdem wird unsere Zeitung
für Themenschwerpunkte sorgen:
Das kann mal der sichere Schul-
weg sein oder die Gefahrenstellen
für Radfahrer, mal das Thema
glatte Fußwege oder der Zustand
der Spielplätze.

Natürlich kann keine Gemeinde
die Steuern abschaffen, nur weil
sich viele Menschen darüber är-
gern – die Aufreger sollten sich am
Machbaren orientieren. An den
Ärgernissen des Alltags eben. Die
Handhabung ist einfach: Auf der
Internetseite www.alarm38.de
kann jeder Bürger ein Bild und ei-
nen Text hochladen und seinen
Aufreger schildern – entweder von
zu Hause am Computer oder von
unterwegs mit dem Smartphone.

„Das Ärgernis wie ein abgeris-

sener Papierkorb oder eine defek-
te Straßenlaterne wird fotogra-
fiert, kurz beschrieben und vor
Ort hochgeladen“, erklärt David
Nickel, Leiter Digitale Geschäfte
beim BZV-Medienhaus, in dem
unsere Zeitung erscheint.

Wer möchte, kann sich bei
Alarm 38 registrieren – das ist
aber kein Muss. Auch nicht regis-
trierte Nutzer können ihren Aufre-
ger anonym melden. Der Vorteil
für die angemeldeten Nutzer: Sie
haben ihre gemeldeten Aufreger
stets gesammelt im Blick und kön-
nen sich über den Fortgang infor-
mieren.

Im Blick behält auch die Lokal-
redaktion Ihren Aufreger. Sobald
eine Antwort der Gemeinde vor-
liegt, wird sie auf alarm38 veröf-
fentlicht. Im besten Falle wird der
Aufreger dann durch die zuständi-

ge Behörde beseitigt, oder es gibt
eine Erklärung, weshalb das nicht
umgehend, aber vielleicht in eini-
gen Wochen geschieht.

Manche Aufreger lassen sich
vielleicht auch nicht abstellen,
weil sie zum Beispiel außerhalb
eines öffentlichen Zuständigkeits-
bereiches im Privatrecht liegen.
Wenn also Ihr Nachbar morgens
unter der Dusche zu laut und
schief singt, könnte es schwierig
werden...

Ist aber der Aufreger von öf-
fentlichem Interesse, dann be-
richten die Lokalredaktionen
selbstverständlich auch darüber –
am liebsten natürlich, wenn sich
das Ärgernis problemlos aus der
Welt schaffen ließ und alle ein
kleines Stück dazu beigetragen
haben, die Region noch attrakti-
ver zu machen.

Damit sich etwas ändert
Alarm 38 ist das neue Werkzeug, das Aufreger in der Region beseitigen hilft.

Melden Sie uns Ihren Aufreger auf der Internetseite www.alarm38.de.
Sie möchten unterwegs ei-
nen Aufreger melden? Mit
Hilfe der alarm38.de-App
können Sie dies schnell und
unkompliziert von Ihrem Mo-
bilgerät aus erledigen!
- Mit einem Android-Handy:
Laden Sie sich die App
alarm38 im Google-Playsto-
re herunter.
- Mit einem iPhone: Laden
Sie sich die App alarm38 bei
iTunes herunter.
Sie können den Aufreger
auch zu Hause am PC mittei-
len: Gehen Sie auf die Inter-
netseite www.alarm38.de
und klicken Sie auf „Neuen
Aufreger für Region38 mel-
den“.
Sie haben Fragen: Schicken
Sie uns eine Mail:
redaktion.alarm38@bzv.de

DIE ALARM38-APP

Ein tückisches Schlagloch in der
Schulstraße, Berge von Laub un-
ter der Linde am Dorfplatz, die
neu errichtete Baustelle ist nachts
völlig ungesichert – teilen Sie uns
Ihren Alltagsärger mit. Wir küm-
mern uns, und Sie erhalten eine
Antwort.
Und so einfach geht’s:

Mit dem Smartphone

- Fotografieren Sie Ihren Aufreger.
Das Bild sollte den Missstand mög-
lichst deutlich zeigen.
- Laden Sie sich die alarm38.de-App
im Google-Store oder bei Apple im
Appstore herunter.
- Sie können auch mit Ihrem Handy
den abgebildeten QR-Code scannen,
dann landen Sie auf unserer Seite
und werden zum Download geführt.
- Öffnen Sie die alarm38.de-App und
tippen Sie auf
„Aufreger mel-
den“.
- Wählen Sie eine
Kategorie aus,
zum Beispiel Müll
oder Verkehr.
Wenn Sie nicht
ganz sicher sind, wählen Sie Sonsti-

ges.
- Füllen Sie die Betreffzeile mit ei-
nem Schlagwort aus, zum Beispiel
„Gefahr für Radler“.
- Wählen Sie den Beschwerdeort
aus. Zunächst die Stadt oder den
Landkreis, dann den Stadtteil oder
die Gemeinde, dann den Ort.
- Nennen Sie so genau wie möglich
Straße und Hausnummer oder Tip-
pen Sie auf die Karte.
- Sie können Ihren Aufreger anonym
veröffentlichen.
- Besser ist es natürlich, wenn Sie
sich registrieren. Als registrierter Nut-
zer können Sie zum Beispiel den Be-

arbeitungsstand Ihrer Meldungen
übersichtlich abrufen.
- Beschreiben Sie mit etwa zwei bis
drei Sätzen, was genau Sie ärgert.
- Tippen Sie auf „Foto hochladen“,
wählen Sie das entsprechende Foto 
aus – fertig.
- Nun tippen Sie auf „Aufreger ab-
senden“.

Mit dem Computer

- Fotografieren Sie Ihren Aufreger.
Das Bild sollte den Missstand mög-
lichst deutlich zeigen. Speichern Sie
das Foto auf Ihrem PC.
- Sie rufen das Aufregerportal auf:

www.alarm38.de
- Klicken Sie auf „Neuen Aufreger für
die Region38 melden“, wählen Sie
eine Kategorie aus, zum Beispiel Müll
oder Verkehr. Wenn Sie nicht ganz si-
cher sind, wählen Sie Sonstiges.
- Füllen Sie die Betreffzeile mit ei-
nem Schlagwort aus, zum Beispiel
„Gefahr für Radler“.
- Wählen Sie den Beschwerdeort
aus. Zunächst die Stadt oder den
Landkreis, dann den Stadtteil oder
die Gemeinde, dann den Ort.
- Nennen Sie so genau wie möglich
Straße und Hausnummer oder kli-
cken Sie auf die Karte.
- Sie können Ihren Aufreger anonym
veröffentlichen.
- Beschreiben Sie mit etwa zwei, drei
Sätzen, was genau Sie ärgert.
- Tippen Sie auf „Foto hochladen“,
wählen das entsprechende Foto
aus – fertig.
- Nun tippen Sie auf „Aufreger ab-
senden“.

Sobald Ihr Aufreger bei uns ange-
kommen ist, erhalten Sie eine Be-
stätigungsmail. Auch die zustän-
dige Lokalredaktion behält Ihren
Aufreger im Blick.

Per Handy oder PC – So einfach geht Alarm 38
Melden Sie Ihren Aufreger auf dem neuen Internet-Portal für unsere Region.

Hannover. Die Volkswagenstiftung
stellt weitere 67 Millionen Euro
für die niedersächsische For-
schung zur Verfügung. Unter an-
derem fließen Gelder in die früh-
kindliche Bildung sowie die Wis-
senschaftsallianz zwischen der
Technischen Universität Braun-
schweig und der Leibniz-Univer-
sität Hannover.

Damit steigt die Gesamtförder-
summe im sogenannten „Nieder-
sächsischen Vorab“ 2015 auf die
Rekordsumme von 154 Millionen
Euro. Vor einem Jahr waren es
17 Millionen Euro weniger. „Die
Förderentscheidungen tragen
dazu bei, wichtige Projekte voran-
zutreiben“, sagte Wissenschafts-
ministerin Gabriele Heinen-Klja-
jic (Grüne) am Freitag in Hanno-
ver.

Anders als ihr Name vermuten
lässt, gehört die Volkswagenstif-
tung nicht zum VW-Konzern. Sie
wurde auf Grundlage eines
Staatsvertrages gegründet. Um
den Clinch um die nach Kriegsen-
de ungeklärten Eigentumsver-
hältnisse am Volkswagenwerk zu
beenden, beschlossen Bund und
Land, eine Stiftung zu errichten.
Mit 2,9 Milliarden Euro Stif-
tungskapital zählt sie zu den
größten Stiftungen in Europa. dpa

VW-Stiftung gibt
154 Millionen für
Hochschulen

Samstag, 28. November 201506



35

ANWALT

  PEINE

Was ist Ihnen wichtig in
Wendeburg und Edemissen?
Worüber freuen,
worüber ärgern
Sie sich?

Sprechen
Sie uns an!

Rufen Sie mich an:
Bettina Stenftenagel
Telefon: (0 51 71) 70 06 27
E-Mail: bettina.stenftena-
gel@bzv.de

Mit einem festlichen Singgottes-
dienst wurde Pastor Philipp
Mohnke-Winter am vierten Ad-
ventssonntag aus seinem Amt in
den Gemeinden Abbensen, Ed-
desse und Oelerse verabschiedet.
Die Abbenser Kirche war voll be-
setzt. Thomas Bürke und Frauke
Volkmann sorgten an Keyboard
und Violine für den musikalischen
Rahmen. „Wir haben heute eine
richtige kleine Gottesdienst-
Band“, freute sich Pastor Mohn-
ke-Winter und stimmte zusam-
men mit der Gemeinde sogleich
das erste Lied an. „Leise rieselt
der Schnee“ klang es durch das
Kirchenschiff.

Anschließend erzählte der Pas-
tor die Geschichte eines Mannes,
der einen Adventskalender hatte,
hinter dessen Türchen an jedem
Tag der Spruch „Mir geschehe,

wie du gesagt hast“ zu lesen war.
Für den Mann hatte dies eine tiefe
Bedeutung. „Wir kommen damit
an im Lichtpunkt eines Gedan-
kens und haben jeden Tag ein klei-
nes bisschen Heiligabend“, sagte
der Pastor.

Nach dem Lied „Kling Glöck-
chen“ hielt Superintendent Dr.
Volker Menke die Abschiedsan-
sprache. Er bezog sich dabei auf
den Konfirmationsspruch Mohn-
ke-Winters „Wir wollen dem
Herrn unserem Gott dienen und
seiner Stimme gehorchen“. Dies
habe auch die Arbeit des Pastors
geprägt. „Dem Gott gehorchen,
der der Finsternis ein Ende berei-
tet und Licht bringt. Welcher Teil
am Leib Christi sind Sie am liebs-
ten gewesen und werden es weiter
sein?“, fragte Dr. Menke. Sicher
gehöre der Mund dazu, denn die

Verkündung sah der scheidende
Pastor stets als eine der wichtigs-
ten Aufgaben seines Amtes.

Mit guten Wünschen und dem
Segen entließ der Superintendent
den Pastor aus seinem Amt.

Auch der Kirchenvorstand
dankte dem scheidenden Pastor
für fünf Jahre Tätigkeit. Als be-
sondere Überraschung gab es ne-
ben einem großen Korb mit regio-
nalen Leckereien eine Torte mit
der Abbenser Kirche, gebacken
von Konditorin Mareike Bublitz.

Im Anschluss an den Gottes-
dienst nutzten viele Besucher die
Gelegenheit für Gespräche bei ei-
nem Imbiss. Seinen letzten Got-
tesdienst wird Pastor Mohnke-
Winter am Altjahresabend halten.
Nach seinem Urlaub tritt er dann
Anfang Februar seine neue Stelle
in Hannoversch-Münden an.

Zum Abschied eine Torte und ein festlicher Gottesdienst
Abbensen Pastor Philipp Mohnke-Winter verlässt Abbensen geht nach Hannoversch-Münden.

Als Überraschung gab es eine Torte mit der Abbenser Kirche. Foto: Kirchenkreis Peine

Von Bettina Stenftenagel

Der Abwasserpreis in der Gemein-
de Wendeburg beträgt 2,34 Euro
pro Kubikmeter, die Grundgebühr
110 Euro im Jahr. „Laut statisti-
schem Bundesamt liegt der
Durchschnitt in Niedersachsen
für das Jahr 2010 (letzter Wert) bei
2,29 Euro pro Kubikmeter und ei-
ner Grundgebühr von 10,40 Euro
pro Jahr“, schreibt ein Leser in
unseren Internet-Portal „Alarm
38“.

Er stellt fest: „Somit liegen die
Kosten für 150 Kubikmeter Ab-
wasser in Wendeburg um mehr als
100 Euro höher je Jahr als der
Durchschnitt.“ Und er fragt: „Wie
kann das sein, da wird wohl kräftig
abkassiert?“

Der Leser habe die Daten vom
Statistischen Bundesamt richtig
wiedergegeben, allerdings dann
nicht richtig weitergerechnet, er-
klärt Andreas Schmidt, Ge-
schäftsführer des Wasserver-
bands Gifhorn, dem das Wende-
burger Kanalnetz gehört. Der
Abwasserpreis in der Gemeinde
Wendeburg liege immer noch weit

vor vielen anderen Kommunen
(Rechnung siehe Kasten).

Abgesehen davon, dass der Kri-
tiker den Durchschnittspreis in
Niedersachsen von 2010 mit dem
Preis in Wendeburg von 2017 ver-
glichen habe, seien Preisverglei-
che generell selten aussagekräftig.
Denn: „Die Preise sind das
zwangsläufige Ergebnis oftmals
sehr unterschiedlicher Rahmen-
bedingungen, auf die der Abwas-
serentsorger keinen oder nur einen
geringen Einfluss hat“, erklärt
Andreas Schmidt. „Hohe oder
niedrige Abwasserpreise haben
selten etwas mit Missmanagement
oder Abkassieren zu tun.“

„Im Entgelt der Gemeinde
Wendeburg ist ein Anteil für Nie-
derschlagswasser enthalten, was
bei vielen anderen Preisen, die in
den vom Leser genannten Durch-
schnitt eingerechnet wurden,
nicht der Fall ist und der den
Durchschnitt erhöhen würde“, er-
klärt Schmidt weiter.

Generell spiele beim Preis die
Finanzierung der Anlage eine we-
sentliche Rolle. „Es werden und
wurden in den Kommunen unter-
schiedlich hohe Beiträge, also ein-
malige Investitionszuschüsse von
den Kunden erhoben. Dort wo die
Beiträge niedrig sind, muss der
Preis höher sein, denn für die In-
vestitionen sind mehr Darlehen
aufzunehmen, was den Kapital-
dienst erhöht.“

Ebenso komme es auf die Art
der Anlagen an. „Bestehen voll-
biologische Kläranlagen (wie für
den größten Teil der Gemeinde
Wendeburg) oder einfache Klär-
teiche? Handelt es sich beim Ka-
nalnetz um ein Trennsystem (in
der Gemeinde Wendeburg fast flä-
chendeckend ) oder ein Mischsys-
tem? Beim Mischsystem gibt es
nur einen Kanal, in den sowohl
Schmutzwasser als auch Regen-
wasser eingeleitet wird. Beim
Trennsystem werden zwei Kanäle

gebaut, deren Herstellung natür-
lich deutlich teurer ist. Ist eine
örtliche Kläranlage vorhanden,
oder muss das Abwasser über
Pumpwerk und Transportleitun-
gen zu einer weiter entfernten zen-
tralen Großkläranlage gepumpt
werden (wie in der Gemeinde
Wendeburg)?“

Eine Rolle spiele ferner, ob es
beim Bau der Anlagen Fördermit-
tel gegeben habe oder ob die Bau-
kosten eigenfinanziert werden
mussten. Und auch die Unter-
grundverhältnisse beim Bau:
„Müssen die Kanäle im Grund-
wasser verlegt werden oder ist ein
Bodenaustausch erforderlich, er-
höhen sich die Baukosten be-
trächtlich.“

Großen Einfluss auf den Preis
habe der Wasserverbrauch der
Bürger. „Da die Kosten einer Ab-
wasserentsorgung zum größten
Teil aus Fixkosten bestehen und
somit vom tatsächlichen Abwas-
seranfall weitgehend unabhängig
sind, ergibt sich bei geringerem
Verbrauch (=Abwasseranfall) ein
höherer Preis, weil die annähernd
gleichen Kosten auf weniger Ku-
bikmeter Abwasser verteilt wer-
den müssen.“

Der Austausch maroder Kanäle
werde beim Wasserverband Gif-
horn komplett über Darlehen fi-
nanziert. „Das ist nicht überall so,
in anderen Kommunen können in
derartigen Fällen neue Beiträge
erhoben werden, was den Preis
weniger belastet.“

„Stark wachsende Gemeinden
wie Wendeburg benötigen für die
in die Jahre gekommenen Kanäle

oftmals nicht nur Ersatz. Die im-
mer größer werdende angeschlos-
sene Fläche erfordert ggf. auch ei-
ne Vergrößerung des Durchmes-
sers.“

Abschließend lenkt der Ge-
schäftsführer den Blick noch auf
die Rechtsgrundlagen des Was-
serverbandes Gifhorn. „Im Ge-
gensatz zu den privatrechtlichen
Unternehmen, deren erste Aufga-
be die Erzielung von Gewinnen ist,
arbeitet der Verband ohne Ge-
winnerzielungsabsicht, das heißt,
„nur“ kostendeckend. Ergeben
sich im Jahresabschluss Über-
schüsse, fließen diese nicht an
Aktionäre oder in Erfolgsprämien
ab, sondern werden dem Ge-
schäftsbereich, also den Kunden,
in voller Höhe für die folgenden
Jahre angerechnet.“ Also könne
keine Rede sein von „kräftigem
Abkassieren“.

Wendeburg Die Art der Anlagen, die
Finanzierung und der Wasserverbrauch der
Bürger spielen eine wichtige Rolle.

So wird der
Abwasserpreis
errechnet

Die korrekte Berechnung für ei-
nen Durchschnittshaushalt mit
150 Kubikmeter pro Jahr legt An-
dreas Schmidt, Geschäftsführer
des Wasserverbands Gifhorn, wie
folgt dar: Niedersachsen 2010 :

150 m³/Jahr x 2,29 €/m³ + 10,40
€/Jahr = 353,90 €/Jahr. Wende-
burg 2017 : 150 m³/Jahr x 2,34
€/m³ + 110,00 €/Jahr = 461,00
€/Jahr. Die Belastung liegt somit
um 1,3 mal höher (30 Prozent) als
der niedersächsische Durch-
schnitt und nicht 100 Mal.

Für einen Wendeburger Durch-
schnittshaushalt ergibt sich
unter Berücksichtigung des
Grundpreises ein Preis von 3,07
€/m³. Das Nds. Landesamt für
Statistik weist für das Jahr 2013
einen Durchschnittsarbeitspreis
von 2,38 €/m³ und einen Grund-
preis von 65,47 €/Jahr aus. Damit
kommt der Durchschnittshaus-
halt schon auf einen Gesamtpreis
von 2,81 €/m³ (422,47 €/Jahr).
Der Abstand der Wendeburger
hierzu beträgt nur noch 9 Prozent
oder 38 €. Damit liegt der Abwas-

serpreis in der Gemeinde Wende-
burg immer noch weit vor vielen
anderen Kommunen, in denen
oftmals über 4 €/m³ und bis zu
7,5 €/m³ gezahlt werden müssen.

In der Gemeinde Wendeburg
hat der Wasserverband Gifhorn In
den vergangenen 10 Jahren und
einschließlich 2016 und 2017
mehr als 14 Millionen Euro inves-
tiert, an verschiedenen Stellen
auch für die Vergrößerung der Ka-
näle.

DIE BERECHNUNG DES WASSERVERBANDS FÜR EINEN DURCHSCHNITTSHAUSHALT

Anfang Juli 2014 wurde mit dem Kanalbau an der Peiner Straße begonnen.  Foto: Archiv/Bettina Stenftenagel

Andreas Schmidt, Geschäftsführer des
Wasserverbands Gifhorn

 

„Die Preise sind das
zwangsläufige Ergebnis
oftmals sehr
unterschiedlicher
Rahmenbedingungen.“

Die Mitgliederzahl im Sozialver-
band-Ortsverband Edemissen/
Oedesse wächst stetig weiter.
„Nachdem im Jahr 2014 schon 50
neue Mitglieder gewonnen werden
konnten, steigert der Ortsverband
durch 31 Neueintritte seine Mit-
gliederzahl auf 200“, berichtet
Vorsitzender Harro Hein mehr als
zufrieden. „Das 200. Mitglied
konnte nach der Weihnachtsfeier
begrüßt werden.“

Der Sozialverband sei bei The-
men wie Rente, Pflege, Hartz IV,
Gesundheit und Behinderung ein
kompetenter und starker Partner.
In Niedersachsen sei der Sozial-
verband mit 275 000 Mitgliedern
stark vertreten, im Kreis Peine in
38 Ortsverbänden mit nehr als
6 600 Mitgliedern.

Den starken Zuwachs im Orts-
verband Edemissen / Oedesse
sieht Harro Hein auch in vielen
Aktivitäten. Der Klönschnack mit
Frühstück, jeweils am ersten
Mittwoch des Monats im Restau-
rant Fairway im Golfclub Edemis-
sen, werde jeweils von 30 Mitglie-
dern besucht. Die Angebotspalet-
te werde im Januar 2016 erweitert.
Ein Mall im Monat soll es dann ei-
nen Spielenachmittag geben.

Sozialverband
– 50 neue
Mitglieder
Edemissen Von Januar
gibt es einen
Spielenachmittag.

Das Foto zeigt die neuen Mitglieder
des Sozialverbands Edemissen/ Oe-
desse, Hildegart und Wilfried Hüller,
rechts Vorsitzender Harro Hein.

Foto: Sozialverband

Meerdorf. Am Dienstag, 5.Januar,
kann in Meerdorf in der Mehr-
zweckhalle in der Opferstraße
wieder Blut gespendet werden.
Ausrichter ist die Freiwillige Feu-
erwehr Meerdorf gemeinsam mit
dem Deutschen Roten Kreuz. Alle
jungen Erstspender von 18 Jahre
an sind in der Zeit von 16 bis 19.30
Uhr eingeladen ebenso auch alle
anderen Mehrfach-Spender. An-
schließend steht ein Büfett zur
Stärkung bereit. Eine Kinderbe-
treuung ist eingerichtet.

Blutspenden im Januar
in Meerdorf

MELDUNG  

Dienstag, 22. Dezember 2015 19
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Julia Niemeyer, Chefredakteurin, Telefon: 05151/200202, E-Mail: j.niemeyer@dewezet.de

Noch Fragen?

ANWALT

„Ihr Anliegen, unser Auftrag”

Die Zeitung schaltet sich ein, hilft Bürgern und Kunden, wenn sich Ämter oder Unternehmen ihren 

berechtigten Anliegen verschließen. Die Parole ist Programm: „Ihr Anliegen, unser Auftrag”.

Mit dem Kümmerer-Portal hat die Dewe-

zet nicht nur eine beliebte Anlaufstelle 

fur Leserinnen und Leser geschaffen, 

die Anregungen geben und Kritik äu-

ßern wollen. Der „Kümmerer” steht für 

eine neue Philosophie. Die Zeitung tritt 

nicht nur als Stimme, sondern aktiv als 

Anwalt ihrer Leser auf. Sie leistet Hil-

fe in der Not, wenn sich Behörden oder 

Versicherungen den berechtigten Anlie-

gen verschließen. Oder wenn morgens 

plötzlich ein riesiger Altkleidercontai-

ner im Vorgarten steht. Die Dewezet 

hat einen unerlaubt auf einem privaten 

Grundstück deponierten Container aus 

dem Weg räumen lassen, nachdem die 

Aufsteller-Firma nicht zum Abtransport 

zu bewegen war. 

Formate wie das Lesertelefon und die 

Rubrik „Leser fragen – die Redaktion 

recherchiert” liefen dem im Juni 2015 

eingeführten Kümmerer-Portal voraus. 

Die Redaktion setzt mit solchen Angebo-

ten auf einen direkten Draht zum Publi-

kum, auf Lesernähe und Leserthemen im 

Blatt. Am Lesertelefon hat ein Redakteur 

jeden Dienstag ein offenes Ohr, notiert 

Ärgerliches und Anregendes, das am Fol-

getag in einem Bericht zusammenge-

fasst wird. Konkrete Fragen werden nach 

Möglichkeit beantwortet – oder es folgt, 

falls die Recherche aufwendiger ist und 

das Thema interessant genug, ein eige-

ner Bericht unter der Überschrift „Leser 

fragen – die Redaktion recherchiert”. Auf 

diese Weise – das ist das Ziel – gelangen 

mehr Themen aus der Alltagswelt der 

Menschen ins Blatt. 

Das Kümmerer-Portal (online auf dewe-

zet.de) wirbt darüber hinaus mit dem 

Slogan: „Ihr Anliegen – unser Auftrag.” 

In ausgewählten Fällen – vorausgesetzt, 

wir stehen mit Sicherheit auf der richti-

gen Seite – leistet die Redaktion Hilfe, 

um ein Problem zu lösen. So haben wir 

für den 78-jährigen Dieter Opitz einen 

Fahrer gefunden, der den augenkranken 

Senior zum wichtigen OP-Termin fährt. 

Dem Jugendtreffpunkt „Haltestelle” hat 

die Dewezet geholfen, einen Ort für sei-

ne Jubiläumsfeier zu finden, nachdem 

sich die Hauseigentümer gesperrt hatten 

und das Fest bereits abgesagt war. 

Immer dann, wenn Menschen mit be-

rechtigten Anliegen bei Behörden auf 

taube Ohren stoßen, kommt ein Küm-

merer-Engagement in Frage. Meist mit 

Erfolg. So kann die 88-jährige Gertraud 

Schroeter ihren Rollstuhl jetzt mit ei-

nem Motor bewegen und Julia Hopke hat 

den dringend benötigten Zuschuss für 

ein behindertengerechtes Auto erhal-

ten – Krankenkasse und Arbeitsagentur 

lenkten ein, nachdem sich die Redakti-

on eingeschaltet hatte. Und glücklich ist 

auch Brigitte Vornheder. Die Dewezet 

beauftragte einen Schrotthändler, der 

den illegal abgestellten Altkleidercon-

tainer von ihrem Grundstück entfernte. 

„Ich bin richtig stolz auf unsere Zeitung”, 

gab ihre Nachbarin zu Protokoll.

Das Kümmerer-Portal war als Online-

Verlängerung der Print-Rubriken zur 

Leserbeteiligung gedacht. Inzwischen 

ist es längst mehr als das. Es ist zum 

bevorzugten Wunsch- und Sorgenkasten 

unserer Leser geworden. Fast täglich ge-

hen E-Mails mit Hinweisen, Fragen und 

Kritik ein, das Themenspektrum ist weit 

gefächert, auch Vertriebsprobleme fin-

den hier ein Ventil. Nicht aus jeder Ein-

sendung wird am Ende eine Geschichte. 

Aber wir haben uns zum Ziel gesetzt, je-

de Frage zu prüfen und zu beantworten.  

Frank Werner,  

Chefredakteur bis April 2015

Jede Frage prüfen und beantworten
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WESERBERGLAND
DIE REGION IN KÜRZE

Einbrecher erbeuten
diverse Rucksäcke

� Einbrecher sind in der
Nacht von Montag auf Diens-
tag in ein Schreibwarenge-
schäft an der Otto-Kreibaum-
Straße in Lauenstein einge-
drungen. Nach Angaben der
Polizei hatten sie eine Scheibe
der Eingangstür eingeschla-
gen. Die Tat wurde gegen 3.40
Uhr von einem Zeitungszustel-
ler entdeckt. Der Mann rief die
Polizei. Aus dem Laden wur-
den Schreibwaren und diverse
Rucksäcke entwendet. Der Ge-
samtschaden wird auf über
3000 Euro geschätzt. Hinwei-
se nimmt die Polizeistation
Salzhemmendorf unter
05153/5122 entgegen. ube

LAUENSTEIN

Feueralarm – vier
Bewohner gerettet

� Der Notruf eines Anwohners
hat gestern kurz vor 4 Uhr vier
Hausbewohnern in der Rin-
telner Altstadt das Leben ge-
rettet. Der Nachbar hatte das
Feuer bemerkt. Die Feuerwehr
war rasch zur Stelle. Es brann-
te aus bislang ungeklärter Ur-
sache in einer Dachgeschoss-
wohnung, die Flammen hatten
sich bereits auf den Spitzbo-
den ausgebreitet. Gerade noch
rechtzeitig retteten Atem-
schutztrupps vier Bewohner
aus dem Erdgeschoss und der
ersten Etage aus ihren Woh-
nungen. „Eine Minute später
war das Treppenhaus vor
Qualm nicht mehr passierbar“,
so Ortsbrandmeister Thomas
Blaue. 105 Feuerwehrleute wa-
ren im Einsatz. Ein Brand in der
Altstadt kann auch rasch auf
Nachbargebäude übergreifen.
So kamen gestern früh die
Ortsfeuerwehren aus Rinteln,
Möllenbeck, Todenmann, Ex-
ten, Hohenrode, Strücken,
Schaumburg, Steinbergen und
Uchtdorf zum Einsatz. Gegen
5.15 Uhr war das Feuer bereits
unter Kontrolle. tol

RINTELN

Rentner Opfer
einer Trickdiebin

� Ein 71-jähriger Mann ist am
Dienstagvormittag auf dem
Parkplatz eines Verbraucher-
marktes an der Hauptstraße in
Salzhemmendorf bestohlen
worden. Um 11.20 Uhr wurde
der Senior von einer Frau an-
gesprochen. Sie bat ihn um ei-
ne Spende für taubstumme
Kinder. Der Salzhemmen-
dorfer öffnete seine Geldbör-
se, entnahm großzügig einen
Geldschein und gab ihn der
Fremden. Die Trickbetrügerin
umarmte den Rentner. Dabei
zog sie sämtliche Banknoten
aus seinem Portemonnaie. Die
Täterin ist etwa 1,65 Meter
groß und zirka 25 Jahre alt. Sie
hat eine schlanke, auffallend
schmale Statur. Das offen ge-
tragene Haar war dunkelblond
und schulterlang. Sie hatte ei-
nen dunklen Teint und ein süd-
osteuropäisches Erschei-
nungsbild. ube

SALZHEMMENDORF

� Am Donners-
tag in Salz-
hemmendorf
und Hessisch
Oldendorf.

HIER WIRD GEBLITZT

Einst Bierlager und Bunker, heute Hort für Fledermäuse
Adventskalender: Ehemaliger Felsenkeller an der alten B 83 hat eine bewegte Geschichte hinter sich

Hessisch Oldendorf. Ein
schmiedeeisernes Tor verbirgt
sich hinter hohem Gras, Brenn-
nesseln und Efeu-Ranken an
der alten B 83 in Richtung Krü-
ckeberg. Angefertigt hat es vor
25 Jahren Schlossermeister
Heinrich Schrader, der sich im
unteren Teil für ein Gitter mit
zwei herzförmigen Verzierun-
gen entschied. Unterhalb des
Torbogens hebt sich ein gleich-
schenkliges Dreieck mit Blu-
men-Ornament im Zentrum
ab. Die Metallstreben geben
den Blick frei auf einen Gang,
der ins Dunkle führt, doch eine
Eisenkette mit Vorhängeschloss
verhindert den Zutritt.
 Eine Messingtafel des Hei-
matbundes links vom Eingang

weist darauf hin, was sich hin-
ter dem Tor befindet: das käl-
teste Baudenkmal der Stadt, der
Felsenkeller. 1861/62 wurde er
als Bier- und Eis-
keller für das Bier
des Städtischen
Brauhauses ange-
legt, um eine län-
gere Haltbarkeit
zu gewährleisten.
Ab 1879 wurde
dort nur noch
Natureis aufbe-
wahrt, das im
Winter aus den
Eisteichen gesägt
wurde. Damit
konnte dann in den Sommer-
monaten das Hopfengebräu auf
den Zeltfesten gekühlt werden.
 Von 1943 bis 1945 fungierte
der Keller als Luftschutzbunker

und Notlazarett, seit 1950 wird
er wirtschaftlich nicht mehr ge-
nutzt. Aufgrund der hohen
Luftfeuchtigkeit, der Ruhe und
konstanter Temperaturen von
acht Grad im hinteren Teil gilt
er jedoch als ideales Winter-
quartier für Fledermäuse.
 Vor 15 Jahren hat der Nabu
dort Ytong-Steine, vor zwei
Jahren zudem spezielle Fleder-
maus-Ansiedlungskästen aufge-
hängt – abgesehen von Tropf-

steinen der einzi-
ge Schmuck am
Gemäuer. Vor
Kurzem öffnete
Rainer Marcek die
metallene Pforte,
um nachzuschau-
en, ob die ersten
Fledermäuse ein-
getroffen sind.
„Nun beginnt die
Winterschlafzeit,
ich habe in klei-
nen Klüften Was-

ser- und Fransenfledermäuse
entdeckt, Langohr- und Breit-
flügelfledermäuse werden noch
folgen“, berichtete der Fleder-
mausexperte des Nabu.

VON ANNETTE HENSEL

Der Adventskalender der besonderen Art –
wir öffnen Türen für Sie. Täglich. Besonders
schöne und auffällige Pforten und Tore,
aber auch Türen, hinter denen sich eine
ungewöhnliche Geschichte verbirgt.

Seltener An-
blick: Eigent-
lich ist das
schmiedeeiser-
ne Tor zum Fel-
senkeller an
der alten B 83
fast das ganze
Jahr über ver-
schlossen. ah

Ringen um Zuschuss fürs eigene Auto
Dewezet hilft: Junge Frau mit Schwerbehinderung kämpft monatelang gegen Arbeitsagentur – und hat Erfolg

Kirchohsen. Julia Hopke ist 23
Jahre alt und zu 60 Prozent
schwerbehindert. Hinter der
jungen Frau aus Kirchohsen
liegt eine Odyssee mit den Äm-
tern. Julia Hopke leidet an einer
unheilbaren Muskelkrankheit:
FSHD — Fazioskapulohumera-
le Muskeldystrophie. Eine Er-
krankung, die in den meisten
Fällen im jugendlichen oder im
jungen Erwachsenenalter be-
ginnt und bei etwa 20 Prozent
der Patienten im Verlauf einen
Rollstuhl zur Bewältigung län-
gerer Gehstrecken nötig macht.
Bei Julia Hopke brach die
Krankheit im Herbst 2012 aus.
Bei ihr sind Gesicht und Schul-
tergürtel betroffen, sie kann die
Arme nicht mehr richtig bewe-
gen.
 Bis Ende August 2015 konnte
sie ein nahezu normales Leben
führen. Sie fuhr mit dem Auto
und ging ihrer Arbeit als Elekt-
ronikerin für Geräte und Syste-
me auf dem Fliegerhorst Wuns-
torf nach. Ihre Ausbildung hat-
te Julia Hopke bei der Bundes-
wehr gemacht. Doch dann ver-
schlechterte sich ihr Zustand.
Allmählich war die junge Frau
nicht mehr in der Lage, alltägli-
che Dinge wie das Zähneputzen
und Haarekämmen aus eigener
Kraft zu bewältigen, ihr eigenes
Auto sicher zu führen. Die 74
Kilometer zur Arbeitsstelle
kann sie mit einem normalen
Pkw heute nicht mehr eigen-
ständig zurücklegen. Fahrten
mit Bus und Bahn dauerten zu
lange und Julia Hopke könne
öffentliche Verkehrsmittel we-
gen ihrer Einschränkungen
nicht ohne Begleitperson antre-
ten. Übergangsweise fuhr die
Familie sie zur Arbeit, aber
auch das war kein Dauerzu-
stand. Die Anschaffung eines
behindertengerechten Wagens
sollte die Lösung sein.
 Die Familie holte Kostenvor-
anschläge ein: Etwas mehr als
20 000 Euro würden anfallen.
Rund 9500 Euro davon könn-
ten bezuschusst werden vom
Arbeitsamt. Um die Sonderan-

VON NINA RECKEMEYER

fertigung bei einem Autobauer
finanzieren zu können, stellte
Hopke „bereits im Mai 2015 ei-
nen Antrag auf Kostenbeihilfe
beim Arbeitsamt Hameln“. Es
folgten Telefonate, Anrufbeant-
worter, Schriftwechsel, mehrere
Gutachten, Wartezeiten. Die
Familie protokollierte die Kom-
munikation mit dem Amt peni-
bel. „Meine Arbeitsstelle ist ge-
fährdet“, schrieb Julia Hopke
uns im Spätsommer des Jahres,
als sich noch nichts getan hatte
und sie wegen der ungelösten
Reisesituation schon einige
Fehltage bei der Arbeit aufwies.
 „Wenn sie diesen Job ver-
liert, wird sie nie wieder arbei-
ten können“, sagte Julias Mut-

ter, Susann Hopke. Julia Hopke
verfügt lediglich über einen fik-
tiven Arbeitsvertrag. Ihre Toch-
ter hat keine Berufsunfähig-
keitsversicherung. Der Arbeits-
vertrag wurde nach Beendigung
der Ausbildung stillschweigend
eingegangen. Die Bundesrepub-
lik hatte die junge Frau darauf-
hin verklagt, berichtet Susann
Hopke. Dass die gelernte Elekt-
ronikerin das Gelände betreten
und Geld verdienen darf, hatte
die Familie damals mit einem
Anwalt durchgesetzt. Seit Ende
2014 läuft nun eine gerichtliche
Auseinandersetzung. Die Situa-
tion ist also schwierig.
 Anfang September – „bis
heute haben wir nichts Schrift-

liches, in zehn Tagen, wenn Ju-
lia aus der Reha kommt, brau-
che ich das Auto“, sagt Susann
Hopke zu der Zeit – schaltete
sich die Dewezet ein. Nach dem
Telefonat mit dem Arbeitsamt
bekam Julia Hopke den langer-
sehnten Bewilligungsbescheid
über den Zuschuss für einen
behindertengerechten Neuwa-
gen. Das Arbeitsamt erklärt:
„Es hat sehr lange gedauert.
Das tat uns sehr leid und das
haben wir Frau Hopke auch ge-
sagt.“ Wenn im Reha-Fall wie
bei Frau Hopke viele Akteure
beteiligt seien, verzögere sich
der Ablauf, heißt es.
 Bis im Februar der neue Pkw
geliefert wird, fährt Julia Hopke

übrigens Taxi. Der Fahrdienst
des Wunstorfer Unternehmens
– die Hopkes hatten für die täg-
liche Strecke aufs Sicherheitsge-
lände des Fliegerhorsts keinen
Taxidienst aus Hameln ordern
können – kostet im Monat
4000 Euro, die das Arbeitsamt
zahlt. Den Vorschlag der Fami-
lie, einen behindertengerechten
Leihwagen für die Zwischenzeit
zu nutzen – Kostenpunkt 1035
Euro im Monat – lehnte die Ar-
beitsagentur zunächst ab. „Das
ist nicht das klassische Modell“,
argumentiert die Pressestelle.
Inzwischen, seit zwei Tagen
(30. November), hat das Amt
den Leihwagen nun doch be-
willigt.

Noch fährt Julia Hopke von Emmerthal mit dem Taxi nach Wunstorf, wo sie arbeitet. Kosten für die Arbeitsagentur: 4000 Euro monatlich. Die
langfristig günstigere Möglichkeit, ein behindertengerechtes Fahrzeug für sie mitzufinanzieren, hatte die Behörde lange verschleppt. Wal



39

ANWALT
Mittwoch, 10. Juni 2015 Seite 21COPPENBRÜGGE · SALZHEMMENDORF

Verzweifelt gesucht: Ein Fahrer
Dieter Opitz leidet an Grauem Star – die OP wird gezahlt, die Fahrt zum Augenzentrum aber nicht

Salzhemmendorf. Blind sein
oder nicht blind sein? Das war
für Dieter Opitz (78) grundsätz-
lich keine Frage, als es vor zwei
Jahren mit dem Sehen immer
schlechter, die Leselupe immer
dicker wurde. Die Welt ver-
schwamm ihm vor den Augen.
Die Mitbewohner im Senioren-
heim Parkresidenz in der Salz-
hemmendorfer Alleestraße, wo
er – finanziert von seiner Rente,
der Sozialhilfe und mit 100 Euro
Taschengeld pro Monat – in ei-
nem bescheidenen Dachstüb-
chen lebt, verloren ihre Kontu-
ren. Dann huschten „diese Tier-
chen“ über sein geblendetes
Blickfeld und die Angst kam.
Grauer Star in fortgeschrittenem
Stadium lautete die Diagnose
seines Arztes. Da komme er zum
Erhalt seiner Sehkraft um die
OP beider Augen nicht herum.
 Heute liest Opitz mit dem
operierten rechten Auge. „Das
ist wie neu“, freut er sich. Er
kann ohne jegliche Sehhilfe se-
hen – hat aber auch keinerlei
Rücklagen mehr auf dem Konto.
Ob er sich die OP des zweiten
Auges noch leisten kann, bleibt
fraglich. Denn blind sein oder
nicht blind sein, „zum Glück
nur noch auf einem Auge“, sagt
er, sei nicht die Frage des Wun-
sches im Alter, sondern je nach
gesundheitlicher Verfassung
und Wohnort die Frage der fi-
nanziellen Möglichkeiten.
 Trotz Krankenversicherung
und paradoxerweise gerade
dank des medizinischen Fort-
schrittes. Dann nämlich, wenn
eine Operation des Grauen Star
notwendig wird, jener altersbe-
dingten Linsentrübung des Au-
ges, die 90 Prozent der über 60-
Jährigen irgendwann trifft und
für 48 Prozent der weltweiten
Erblindungen verantwortlich ist.
 Die sogenannte Katarakt-OP
ist zum weltweit häufigsten und
damit lukrativen Eingriff gewor-
den. 2 700 000-mal pro Jahr in
den USA, 700 000-mal in
Deutschland werden Patienten
längst nicht mehr stationär, son-
dern ambulant über maximal
zehn Minuten minimal-invasiv
chirurgisch operiert und sofort
danach mit klarer Sehschärfe
entlassen. „Zehn Minuten, die
die Kasse zahlt“, weiß Opitz
nach der OP zunächst des rech-
ten Auges. „Aber wie ich zu OP
und Behandlungen davor und
danach komme, ist meine Sache.
Und das wird teuer, wenn man
nicht eben direkt neben der Kli-
nik wohnt. Vielleicht zu teuer
für mich!“ Denn da er nur Pfle-
gestufe 1 statt 2 oder 3 hat, da er

VON INGRID STENZEL

nur zu 70 Prozent schwerbehin-
dert ist, ohne die Merkzeichen
aG (außergewöhnlich gehbehin-
dert), Bl (blind) oder H (hilflos),
dürfen alle Kassen nach den ge-
setzlichen Regelungen die Beför-
derungskosten zu ambulanten
Katarakt-Augenoperationen nur
bei besonderen Ausnahmefall-
tatbeständen übernehmen. So
die Antwort der AOK auf den
Erstattungsantrag auf Kranken-
beförderung von Hausarzt Hen-
rik Fich, der Pflegedienstleiterin
Petra Krüger in der Parkresi-
denz und Opitz selbst.
 Da könne man knien, betteln
und der Kasse die Füße küssen,
sagt Fich, da füllten sich stapel-
weise die Ordner mit Bitte um
Beachtung der besonderen Um-
stände im Einzelfall, beklagt
Krüger. Aber „Ausnahmefalltat-

bestände“, so AOK-Marktbe-
reichsleiter Frank Hölscher in
Hameln auf Nachfrage der De-
wezet, seien im Fall von Dieter
Opitz – und da habe man sich
die Entscheidung nicht leichtge-
macht – nicht gegeben. Trotz ei-
ner Schwerstoperation auf Le-
ben und Tod im vergangenen
Jahr, als man ihn fast schon ab-
geschrieben habe, wie Schwester
Petra erinnert. Und die AOK
kenne Opitz’ Krankenakte. Er
solle sich wegen der Beförde-
rungskosten an die Sozialhilfe
wenden, rät Hölscher dem Rent-
ner. Die sagt ihm, Krankenbe-
förderung sei Sache der Kran-
kenversicherung.
 Schließlich hat Dieter Opitz
seine Sterbeversicherung gekün-
digt. „Das Letzte, was ich noch
auf der hohen Kante hatte.“ Er

ließ sich den Betrag auszahlen
und finanzierte davon einen Teil
der Taxifahrten zur ersten OP.
Was nütze ihm das Geld, wenn
er irgendwann die Augen für
immer geschlossen habe und
mit dem Gucken ohnehin finito
wäre? Jetzt wolle er sehend das
Leben und die gerade wiederge-
wonnene Lebenslust genießen.
Dass Salzhemmendorf nicht
eben um die Ecke des Hildes-
heimer Augenzentrums und der
angeschlossenen Praxis in Gro-
nau liegt, macht den finanziellen
Druck für den Rentner nicht ge-
ringer. Rund sechs bis sieben
Taxifahrten, je nach Heilungs-
prozess, zum Preis von circa 35
bis 60 Euro, fallen an. Da helfen
100 Euro Taschengeld nicht viel
weiter. Freunde, die ihn privat
fahren könnten, hat er keine.

Die Tochter lebt mit Familie in
London. Für zwei Fahrten half
eine ehemalige Nachbarin aus,
für zwei weitere konnte auf Ver-
mittlung dieser Zeitung die Frei-
willigenagentur Salzhemmen-
dorf zu Hilfe kommen. Ein an-
schließender Aufruf in der De-
wezet blieb ohne Resonanz. Am
Freitag hat Opitz um 10 Uhr sei-
nen nächsten Termin in Hildes-
heim. Es geht um die OP des
zweiten Auges – wie, wann und
ob überhaupt? „Ich gebe die
Hoffnung nicht auf“, sagt Opitz.
Freiwillige, die Dieter Opitz am
Freitag ehrenamtlich und zum
Selbstkostenpreis (Benzin) zum
Augenzentrum nach Hildesheim
und auch wieder zurückfahren
könnten, sollten sich in der
Parkresidenz unter der Rufnum-
mer 05153/5852 melden.

Dieter Opitz droht zu erblinden. Er muss mit 100 Euro Taschengeld im Monat auskommen und kann sich die Taxi-Fahrt zum Augenzentrum Hildes-
heim nicht leisten. Die Krankenkasse übernimmt die Fahrtkosten nicht. ist

27 218 Bahnen in acht Stunden
200 Teilnehmer sorgen beim Benefizschwimmen für Rekordspende

Coppenbrügge. „Schwimm, so
weit du kannst! Für einen guten
Zweck!“ Dieses Motto haben
sich beim 14. Pro-Cent-
Schwimmen der DLRG-Orts-
gruppe Coppenbrügge mehr als
200 Teilnehmer aus fast 30 Ver-
einen zu Herzen genommen.
Die Schwimmer und Aquajog-
ger legten im beheizten Freibad
Coppenbrügge in acht Stunden
insgesamt 27 218 Bahnen bezie-
hungsweise 680 450 Meter zu-
rück. Das entspricht in etwa der
Strecke von Hamburg nach
München. Mit dieser beeindru-
ckenden Leistung wurde ein
Rekordspendenbetrag in Höhe
von 3280 Euro erschwommen,
den Bürgermeister Hans-Ulrich
Peschka und Ralph Poß von der
Sparkasse Weserbergland der
Ortswehr Hohnsen überreich-
ten. Die Feuerwehr möchte mit

dem Geld die Jugendarbeit för-
dern. Die Spendensumme wur-
de von der Sparkasse Weser-
bergland als Hauptsponsor so-
wie weiteren 42 Sponsoren be-
reitgestellt. Mit dem Ergebnis
ist Thomas Ende, Vorsitzender
der DLRG-Ortsgruppe Cop-
penbrügge, sehr zufrieden. So-
wohl die erreichte Gesamtstre-
cke als auch die Teilnehmerzahl
waren im Vergleich zum Vor-
jahr gesteigert worden. Dass
Schwimmen eine sehr fordern-
de Sportart sein kann, zeigte
Guido Braunert, der mit 20 750
Metern die längste Strecke des
Tages zurücklegte und die
Männerwertung vor Frank Bö-
sel mit 14 050 Metern und Pat-
rick Kurbgeweit mit 13 350 Me-
tern gewann. Bei den Frauen
belegte Silke Bastian mit 12 500
Metern den ersten Platz. Den

zweiten Platz erschwamm Beni-
ta Bastian mit 11 250 Metern
vor Laura Ehlerding (10 850
Metern). Insgesamt schwam-
men elf Teilnehmer über 10 000
Meter. Bei den Jugendlichen
von 14 bis 18 Jahren schwamm
Vincent Freier 10 000 Meter.
Ihm folgten Henrik Motz mit
7700 Metern und Jan Vahl-
bruch mit 7500 Metern. In der
weiblichen Altersklasse absol-
vierten Benita Bastian 11 250
Meter, Laura Ehlerding 10 850
Meter und Lena Teichert 7100
Meter. In der Altersklasse 11
bis 13 Jahre legten bei den Jun-
gen Marlon Lukas 10 000 Me-
ter, Lukas Rau 6750 Meter und
Arne Hantscho 5200 Meter zu-
rück. Bei den Mädchen
schwammen Mali Goßler
10 250 Meter, Anna Kladen
9350 Meter und Fiona Kasten

6600 Meter. In der Altersklasse
9 bis 10 Jahre absolvierten Tjor-
ven Petzhold 5600 Meter, Bengt
Bartold 5400 Meter und Ryan
Stumm 5150 Meter. Auf den
ersten drei Plätzen bei den
Mädchen positionierten sich in
dieser Altersklasse Charleen
Lange mit 5450 Metern, Caro-
lin Weiner mit 5050 Metern
und Fenja Kasten mit 5000 Me-
tern. Die jüngsten Kinder im
Starterfeld zeigten ebenfalls tol-
le Leistungen: Jaron Bösel legte
4050 Meter im Wasser zurück,
auf ihn folgten Niklas Mutz mit
3750 Metern und Marek Lukas
mit 3350 Metern sowie Sophie
Oberheide mit 5250 Metern,
Smilla Petzold mit 4000 Metern
und Annika Vollmer mit 2100
Metern bei den Mädchen. Der
jüngste Teilnehmer der Veran-
staltung war Niklas Hanuschik.

Obwohl er erst vier Jahre alt ist,
legte er 1150 Meter zurück. Ne-
ben den jeweils Platzierten wur-
den 93 Teilnehmer mit einer
Medaille in Bronze, Silber oder
Gold für eine besonders gute

Schwimmleistung geehrt. Das
Pro-Cent-Schwimmen im
nächsten Jahr wird zugunsten
des Vereins für Kultur und
Kinder aus Marienau ausgetra-
gen. red

Andrang auf der Aquajogging-Strecke – jeder Meter zählt. pr
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Grillen mit dem
DRK-Ortsverein
Ahrenfeld. Der DRK-Ortsverein
Oldendorf/Ahrenfeld lädt zum
Grillen ein. Mitglieder, Bekannte
und Freunde können am Don-
nerstag, 11. Juni, auf den Hof
Füllberg in Ahrenfeld kommen.
Besteck sollte mitgebracht wer-
den. Beginn ist um 14.30 Uhr.

Ortsrat tagt heute im
Gemeinschaftshaus
Osterwald. Die Mitglieder des
Ortsrates Osterwald kommen
heute im Dorfgemeinschafts-
haus zu einer öffentlichen Sit-
zung zusammen. Unter ande-
rem beraten die Kommunalpo-
litiker über einen Zuschussan-
trag des Arbeitskreises „Lust
auf Lesen“, über die Fort-
schreibung des Friedhofkon-
zeptes, die Ergebnisse der
Ortsbegehung und über die
Prioritätenliste Straßenbau.
Ein weiterer Punkt auf der Ta-
gesordnung ist die Abrech-
nung der Rudolf-Hartung-Stif-
tung Osterwald für das Jahr
2014. Zudem wird der Ortsbür-
germeister über neue Entwick-
lungen berichten. Am Ende der
Sitzung ist eine Einwohnerfra-
gestunde vorgesehen. Die Sit-
zung beginnt um 19 Uhr.

Seniorin bei
Unfall verletzt
Marienau. Auf der Auhagen-
straße (B undesstraße 1)/Ecke
Knickstraße hat sich gestern
Abend um 18.30 Uhr ein Ver-
kehrsunfall ereignet, bei dem
eine 74 Jahre alte Radfahrerin
aus Coppenbrügge verletzt
wurde. Beim Zusammenstoß
mit dem VW Polo einer Salz-
hemmendorferin (45) war die
Seniorin zu Boden gestürzt.
Die Autofahrerin hatte laut Po-
lizeiangaben die Knickstraße in
Richtung B 1 befahren. Die
Rentnerin war auf dem Fahr-
radweg unterwegs. Ein Not-
arztteam behandelte die Ver-
letzte, brachte sie mit einem
Rettungswagen ins Sana-Klini-
kum. ube



40

ANWALT

Kamisli kümmert sich

Wenn Leser Probleme haben mit Unternehmen, Behörden oder anderen Institutionen, bietet 

sich die Zeitung als  Ansprechpartner an, und zwar in der Person des Redakteurs Erol Kamisli. 

Er kümmert sich und berichtet.

Die Lippische Landes-Zeitung (LZ) hat 

ein neues erfolgreiches Format entwi-

ckelt, bei dem es um das Lösen von 

Konflikten unserer Leserinnen und Leser 

mit Behörden, Institutionen und Unter-

nehmen geht. LZ-Redakteur Erol Kamisli 

setzt nach, wenn Leser bei Streitigkeiten 

mit Unternehmen und Behörden nicht 

mehr weiterwissen. Quer durch das 

Verbreitungsgebiet Lippe und teilweise 

über die Grenzen hinaus recherchiert 

er, um vor Ort Missstände zu benennen 

und quasi als Anwalt der Leser Lösun-

gen auszuhandeln. Unsere Serie stößt 

bei der Leserschaft auf großes Interesse 

und Lob. 

Die Serie läuft in der Lippischen Landes-

Zeitung seit Anfang 2015. Ganz bewusst 

wurde der Name der Serie mit dem zu-

ständigen Redakteur Erol Kamisli ver-

knüpft. Wir zeigen Herrn Kamisli grafisch 

aufbereitet auch in einem entsprechen-

den Logo, das die Serie begleitet. 

Regelmäßig, mitunter mehrmals wö-

chentlich wird in der Lippischen Landes-

Zeitung über die Probleme unserer Leser 

berichtet, die an der Bürokratie der Be-

hörden verzweifeln oder Streitigkeiten 

mit Nachbarn, Firmen und Krankenkas-

sen nicht alleine lösen können. Die Leser 

wenden sich mit ihren Angelegenheiten 

per Telefon, Mail oder Brief an die Lip-

pische Landes-Zeitung. In dringenden 

Fällen kommen sie auch direkt zum per-

sönlichen Gespräch ins Verlagshaus.

Nach der Erstinformation durch die Be-

troffenen recherchiert Erol Kamisli und 

berichtet über den „Fall”. Dabei legen 

wir großen Wert auf korrekte Recher-

che und Fairness. So werden immer die 

Standpunkte beider Seiten ausreichend 

beleuchtet. Neben der sauberen Re-

cherche bemüht sich Erol Kamisli auch 

darum, den geschilderten Streitfall zu 

lösen, indem er die Konfliktparteien zu-

sammenbringt oder aber die Argumen-

te derjenigen, die sich an ihn gewandt 

haben, noch einmal erläutert. In vielen 

Fällen erreicht er so einen Kompromiss 

oder gar ein Einlenken des Streitgegners 

der Betroffenen. 

Die Beiträge erscheinen auf den jeweils 

passenden Lokalseiten der Lippischen 

Landes-Zeitung. Auf die Beiträge wird 

prominent entweder im lokalen Fenster 

auf Seite 1 oder in den Anlaufmeldun-

gen der Kreisseite 1 hingewiesen. Sie 

erscheinen mit Logo und Infokasten, in 

dem die Kontaktdaten des Ansprechpart-

ners Erol Kamisli genannt werden. Aller-

dings berichten wir nicht nur über die 

Fälle, in denen die Konflikte gelöst wer-

den konnten, sondern auch über jene, 

in denen kein Kompromiss möglich war. 

Die Serie ist crossmedial angelegt. Par-

allel zu den Beiträgen in der Zeitung gibt 

es auf www.lz.de eine eigene Seite, auf 

der die Beiträge dieser Serie zu sehen 

sind. Darüber hinaus dreht das Video-

team der Lippischen Landes-Zeitung zu 

den jeweiligen Beiträgen ein Video zu 

dem Fall, das auf dem youtube-Kanal 

der Lippischen Landes-Zeitung und auf 

www.lz.de veröffentlicht wird.  

Ralf Freitag, Geschäftsführer

Bemüht, jeden Streitfall zu lösen 

Erol Kamisli, Telefon: 05231/911 151, E-Mail: e.kamisli@lz.de

Noch Fragen?
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������������ Seit sechs Monaten ärgert sich Rentnerin Alice Horvat über den Krach vor ihrer Haustür, der ihr den Schlaf raubt.

Nach Intervention der LZ versprechen die Blomberger Abwasserwerke rasche Abhilfe

VON EROL KAMISLI

Blomberg-Istrup. Die Nacht
ist für Alice Horvat (60) nicht
mehr zum Ausruhen da: Vor
ihrem Schlafzimmerfenster
klappernpünktlichab4.30Uhr
die defekten Straßenkanalde-
ckel vor ihrer Haustür. „Wenn
die vielen Autos und Busse da-
rüber fahren, sitze ich senk-
recht imBett“, schimpftdie 60-
Jährige.
Die zuständigen Abwasser-

werke Blomberg versprechen
nach LZ-Anfrage nun Abhilfe
binnen vier Wochen. Bis da-
hin hat sie den „lautesten De-
ckel“ mit einem Warndreieck
bestückt, damit keine Fahr-
zeug mehr drüber fahren.
„Die Polizei hat nichts da-

gegen, doch viele Autofahrer
fahren sie um oder schmeißen
sie einfach zur Seite“, sagt die
Rentnerin, die direkt an der
Dorfstraße im Blomberger
Ortsteil Istrup wohnt – eigent-
lich ein verkehrsberuhigter
Bereich samt Schrittge-
schwindigkeit. „Doch nie-
mand hält sich dran, die rasen
hier einfach durch“, winkt die
Seniorin ab.
An den zunehmenden Ver-

kehr, der circa fünf Meter von
ihrem Schlafzimmer vorbei-
rauscht, hat sich die Rentnerin
in den vergangenen 26 Jahren
gewöhnt. „Aber das dumpfe
Klappern der Kanaldeckel im
Minuten-Takt raubt mir seit
April den letzten Nerv“,
schimpft die Blombergerin.

Hunderte von Fahrzeugen,
darunter auch viele Schulbus-
se, ratterten täglich über die
kaputten Kanaldeckel. Wenn
sie mit den Nerven völlig am
Ende sei, ziehe sie für ein paar
Tage zu ihrer Tochter nach
Blomberg. Doch das sei na-
türlichkeinDauerzustand,weil
sie sich um ihre beiden Hunde
kümmernmüsse.

Seit Wochen und Monaten
beschwert sie sich immer wie-
der bei den zuständigen Stellen
der Abwasserwerke Blomberg.
„Die kamen, haben geschaut
und getan, doch geholfen hat es
nicht. Spätestens am nächsten
Tag war das Klappern wieder
da“, sagt die Rentnerin kopf-
schüttelnd.Anschließend sei sie
immer wieder vertröstet wor-

den und im Endeffekt sei nichts
passiert. Daraufhin habe sie in
einem „Akt der Verzweiflung“
Warndreiecke auf die Kanalde-
ckel gestellt, damit sie ihre Ru-
he habe.
Auf Anfrage der Lippischen

Landes-Zeitung antwortet der
Pressesprecher der Stadt, Die-
ter Zoremba: „Die Abwasser-
werke Blomberg haben nach

dem Bekanntwerden des De-
fektes zunächst eine Reparatur
mit ’Bordmitteln’ durchge-
führt.“ Diese hätten jedoch
nicht zum erwünschten Ergeb-
nis geführt. „Es muss voraus-
sichtlich der Deckel nebst Ein-
fassung ausgetauscht werden“,
erklärt Zoremba. Eine Sichtung
der anderen Kanaldeckel an der
Dorfstraße habe zudem erge-
ben, dass wahrscheinlich auch
weitere Reparaturen durchge-
führtwerdenmüssten.
Das brauche Zeit: „Repara-

turen dieser Art werden ge-
bündelt und dann von exter-
nen Firmen durchgeführt“,
sagt Zoremba. Das Fachunter-
nehmen werde in Zusammen-
arbeit mit den Abwasserwer-
ken Blomberg in der Dorfstra-
ße die notwendigen Repara-
turen festlegen und dann er-
ledigen.
„DieseArbeitenwerdenauf

jeden Fall im Oktober durch-
geführt“, verspricht Anke
Scholling, stellvertretende
Leiterin der städtischen Ab-
wasserwerke. Alice Horvat ha-
be warten müssen, weil erst
andere Arbeiten durchgeführt
worden seien, fügt Scholling
hinzu.
Doch Alice Horvat und ihre

Nachbarin Erika Linneweber
bleiben skeptisch, ob das
klappt. „Die Warndreiecke
blieben erst einmal stehen. Ich
glaube es erst, wenn wir eine
Nacht durchschlafen kön-
nen“, sagt die 60-Jährige und
ihre Freundin nickt.

���
������
Rentnerin Alice Horvat hat einWarndreieck auf den klappernden Kanaldeckel vor ihrer Haus-
türgestellt,damitAutosundBussenichtmehrdarüber fahrenundsie endlichwiederausschlafenkann. Jetztwol-
len dieAbwasserwerke fürAbhilfe sorgen. FOTO: GERSTENDORF-WELLE KONTAKT

Haben auch Sie ein Prob-
lem oder eine Frage, um die
wir uns kümmern sollen?
Melden Sie sich unter Tel.
(05231) 911151 oder per
Mail: ekamisli@lz.de. LZ-
Redakteur Erol Kamisli
hakt nach. Alle Teile der
Reihe finden sich unter
www.lz.de/kamisli.
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Lügde-Elbrinxen (an). Co-
median Stephan Rodefeld ist
ein Mann mit vielen Gesich-
tern, und einige davon zeigt er
am Samstag, 10. Oktober, auf
der Bühne in der Elbrinxer
Marktscheune. Mal ist er der
Italiener Luigi, singt und zau-
bert, mal der westfälische Bau-
er Pirkelkump, oder er bringt

als Ewaldmit demAlphorn das
Publikum zum Singen. Die
Vorstellung beginnt um 20
Uhr. Karten zum Preis von 13
Euro sind ab sofort im Inter-
net unter marktscheune.info
oder telefonisch in der Markt-
scheune jeweils dienstags und
donnerstags zwischen 16 und
18 Uhr zu haben. FOTO: PRIVAT
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�������� Schieder-Schwalenberger und Blomberger
Senioren genießen Reise an die Mosel

Südostlippe (an). Sechs Tage
an der Mosel waren zu wenig,
Das war die einhellige Mei-
nung der südostlippischen Se-
nioren, die sich jetzt mit den
„Zugvögeln“ aus Schieder-
Schwalenberg auf denWeg ge-
macht hatten.
Richtung Mosel hatte sich

die Seniorengruppe „Die Zug-
vögel“ aus Schieder-Schwa-
lenberg auf den Weg gemacht.
Bei besten Herbstwetter ging
die Fahrt in den Raum Bern-
kastel. Von dort aus erkunde-
ten die Lipper Trier, Saarburg,
Luxemburg und Echternach.
Wie es in einer Pressemit-

teilung heißt, schauten sie im
Hunsrück einem Edelstein-
schleifer bei seiner Arbeit über
die Schulter. Bei der Fahrt in
die Eifel ging es nach Brock-

scheid zu einer Glockengieße-
rei. Auch hier gab es eine bes-
tens erklärte Vorführung, be-
vor sich die Ausflügler von den
Eifelmaare und der Lavabom-
be in Strohn beeindrucken lie-
ßen.
Bei einer Weinprobe wur-

den die Teilnehmer von der
örtlichen Weinkönigin be-
grüßt, und der Winzer erklär-
te sehr anschaulich seine Ar-
beit mit den Rebstöcken. Der
krönende Abschluss war eine
Planwagenfahrt durch die
Weinberge mit einem rustika-
lenWinzerfrühstück.
Zurück in Lippe, wartete auf

die Senioren der Ausblick auf
die Fahrt 2016, bei der es in den
Norden gehen soll und ein
bisschen Tanzmusik, die eini-
ge sogar aufs Parkett lockte.
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Die Zahl der Übersiedler steigt an. Unterkünfte müssen her. So wird
beispielsweise eine alte Mühle in Lüdenhausen zu einemÜber-
gangswohnheim umgebaut. Rund 730.000Mark gibt die Gemeinde
Kalletal dafür aus.
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DieWährungs-, Wirtschafts- und Sozialunion tritt in Kraft, die
D-Mark gilt von jetzt an als einzigeWährung für beide deut-
sche Staaten.
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Blomberg. Die Ortsgruppe
Blomberg des Naturschutz-
bundes trifft sich am Montag,
5. Oktober, um 19.30 Uhr im
Blomberger Ulmeneck. Unter
anderem geht es darum, sich
über die heimische Tier- und
Pflanzenwelt auszutauschen
und Arbeitseinsätze in
Feuchtgebieten zu planen.

­������� ��������
Schieder-Schwalenberg. Die
Hauptgeschäftsstelle der
VolkshochschuleLippe-Ost im
Schloss Schieder ist am kom-
menden Dienstag, 6. Oktober,
nachmittags geschlossen. Von
Montag bis Donnerstag ist das
VHS-Team vormittags zu den
gewohnten Öffnungszeiten
erreichbar.

��������� ��������� ��� �����������
���������
����������� In den Schieder-Schwalenberger Jugendzentren

warten in den nächsten zwei Wochen wieder allerlei spannende Angebote

Schieder-Schwalenberg (mr).
Ein buntes Herbstferienpro-
gramm haben die Einrichtun-
gen der offenen Kinder- und
Jugendarbeit aus dem Stadt-
gebiet zusammengestellt. Die
Anmeldungen erfolgen bei den
jeweiligen Veranstaltern.
Für Kinder ab 12 Jahren be-

ginnt das Angebot mit den
Thementagen zur DDR. Dort
beschäftigen sie sich vonMon-
tag, 5. Oktober, bis Donners-
tag, 8. Oktober, mit der Kultur
vor dem Mauerfall. Die drei-
stündigen, kostenlosen Tref-

fen fangen um 17 Uhr im Ju-
gendzentrum Schieder an.
Weiter geht es am Donners-

tag, 8. Oktober, mit dem Be-
such der größten Messe für
Gesellschaftsspiele „Spiel’15“.
Die Abfahrt erfolgt am Ju-
gendzentrum „Church“ um 8
Uhr, die Rückkehr ist gegen 21
Uhr geplant. Inklusive Bulli-
Fahrt liegt die Teilnahmege-
bühr bei 8,50 Euro.
ZweiAngebotesindfür6-bis

11-Jährige dabei. Zunächst
sind sie zur „Harry Potter“-
ÜbernachtungvonDienstag,6.

Oktober,um17.30Uhrbiszum
Tag darauf um 11 Uhr einge-
laden. Teilnehmende zahlen 7
Euro und können gern ver-
kleidet im Jugendzentrum in
Schieder erscheinen. Ausrich-
ter sind die Gastgeber und die
„Church“ in Schwalenberg.
Zum Schluss wird zur Kids-

Übernachtung geladen. Sie
beginnt am Freitag, 9. Okto-
ber, um 15 Uhr im Gemein-
dehaus in Reelkirchen und en-
det am Samstag, 10. Oktober,
um 12 Uhr. Mitzubringen sind
7 Euro.

����� ����� ��� ������ ��
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���� AmMontag wird im Brakelsieker Unterdorf
und in Lothe für vier Stunden nichts aus der Leitung kommen

Schieder-Schwalenberg/Bra-
kelsiek/Lothe (an). Wer im
Unterdorf von Brakelsiek oder
in Lothe wohnt, wird am kom-
menden Montag für etwa vier
Stunden kein Wasser aus der
Leitung zapfen können. Die
Stadt muss das Wasser von 8
bis 12 Uhr abstellen. Der
Grund: In Brakelsiek wird der
Hochbehälter aus dem Jahr

1935 saniert. Wie Björn Ris-
siek vom Fachbereich Bauen
der LZ auf Nachfrage erklärt,
wird der betagte Speicher in-
nen mit einer neuen Polyethy-
len-Verkleidung versehen.
„Das wurde einfach Zeit. Wir
hätten ihn auch mit Edelstahl
auskleiden können, aber das ist
zu teuer.“ Die Stadt verwendet
einen fahrbaren Ersatzbehäl-

ter, in den 25 Kubikmeter
Wasser passen. Sie schaltet ihn
sozusagen vor, bevor sie den
Brakelsieker Hochbehälter
vom Netz nimmt. „Den Er-
satzbehälter setzen wir als Puf-
ferspeicher ein, um Druck-
schwankungen in der Leitung
auszugleichen.“ Wenn alles
fertig ist, wird die Stadt noch
mal dasWasser abstellen.
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, Sa
14.30 Uhr, Marktplatz
Blomberg.
�	�����	�, 7.30-12 Uhr,
Familienbad, Sonntag.
�
�������

	��	���, Sa
10-12 Uhr, Kompostplatz,
Kläranlage.
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���� ­����, Sa 10
Uhr, GrillhütteWöbbel.
�	

������
	
��, Sa 14 Uhr,
Grillkuhle Brakelsiek.
�	���
����� ��­��
� Sa 15-
17, So 10-12, 15-17 Uhr,
Niesetal.
�������
��� �������
, So
16-20 Uhr, Jugendzentrum
Schieder, Kirchstraße 10.
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������ �����, Sa
15-17, So 15-18 Uhr, Hinte-
re Straße 86.
���������
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���, Sa 15-19 Uhr.
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Am Samstag in Kleinen-
marpe, Hirtenkuhle 14, ���
���� �
���	��� 90 Jahre.
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Weitere Veranstaltungen
aus der Region gibt es im
Internet unter:

35229001_800115

Mit der LZ-Karte erhalten Sie 3%* Bonus auf alles.

Humboldt-Apotheke, Neue Torstraße 7,
32825 Blomberg

Die LZ-Karte – die Kundenkarte für alle Abonnenten.
Die Humboldt-Apotheke ist einer von über 300 Partnern
in ganz Lippe, bei dem Sie täglich bares Geld sparen können.

* rezeptpflichtige Medikamente
ausgenommen, nicht in
Verbindung mit anderen
Bonus- und Rabattsystemen

Neuer LZ-Karten-Partner

Abonnenten sparen jeden Tag!J

umboldt-Apotheke Neue Torstraße 7

Neuer LZ Karten Partner

B O N U S
m i t d e r L Z - K a r t e

3%*
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TAG FÜR TAG

Kreis Lippe. Die Polizei kün-
digt an, dass sie am Sonntag,
13. September, in Bad Salz-
uflen, Lockhauser Straße, und
in Detmold, Stoddartstraße,
die Geschwindigkeit misst.
Montag wird in Schlangen,
L937 (Fürstenallee), und in
Detmold, Oerlinghauser
Straße, geblitzt.

��� ��� ����
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Detmold.DieArbeiten ander
Umfahrt an der östlichen
Bahnhofstraße gehen gut vo-
ran.AnvielenStellen ist schon
dasneuePflasterzusehen.Die
LZ erklärt, was geplant ist.
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Lemgo. TBV-Trainer Florian
Kehrmann ist enttäuscht.
Denn der Vorverkauf für das
Bundesliga-Spiel gegen Wetz-
lar verläuft schleppend.

����� ��

������ ��� ����
��
�� ��������
Blomberg. Dr. Thomas M.
Dann beleuchtet ein wichti-
ges Kapitel der Blomberger
Stadtgeschichte. In einem
BuchüberdieBurg geht er auf
die Nelkenzucht ein.
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Barntrup.DenBesucherndes
neuen Kinderdorf-Theater-
stücks werden Tapas ge-
reicht. „Buenas Dias Mallor-
ca“ hat imOktober Premiere.
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Dashat die Fußball-
KreisligaA auchnoch

nicht erlebt: frenetischer
Beifall, lauter Torjubel.Was
man sonst nur aus den
Bundesliga-Stadien kennt,
erlebtendie Besucher des
Fußballspiels SGHörst-
mar/Lieme gegenTuSAse-
missen. 50 Flüchtlinge hat-
ten bei der Partie auf dem
Sportplatz an derMagde-
burger Straße ihren Spaß. 25
von ihnen triebendie SG
nach vorne, 25 hielten zum
TuS.NachdemSpielwurde
Asemissen gefeiert, als ob
derVereinWeltmeister ge-
wordenwäre.Die Spieler
machtendieGaudimit.Und
für einen echtenWeltmeis-
ter durfte natürlich auchdas
gemeinsameMannschafts-
fotomit denneu gewonnen
Fans nicht fehlen. (ok)

Doris und Fritz Nikisch sit-
zen auf gepackten Koffern,
doch der Detmolder erkrankt
– der Urlaub ist hin. Den fi-
nanziellen Schaden soll die
ADAC-Versicherung über-
nehmen, doch die zaudert.

���� ���� ��� ����������� ��� 	��������
Detmolder Ehepaar muss sich Geld vom ADAC-Reiseversicherer hart erkämpfen

Von Erol Kamisli

Detmold. Das Rentnerpaar
hatte vom 6. bis 21. Juni Ur-
laub in Südtirol gebucht. Seit 18
Jahren verbringen die beiden
dort ihren Sommerurlaub.
„Inzwischen sind die Vermie-
ter fast zu Freunden gewor-
den“, sagt Fritz Nikisch. Doch
am 2. Juni, kurz vor Reisean-
tritt, erkrankte der 74-Jährige.
Seine Ärztin wollte ihn in den
nächsten Tagen weiter unter-
suchen,daherfielderUrlaubins
Wasser.
Damit die Absage kein Loch

indieHaushaltskassereißt, ging
Nikisch schon amnächstenTag
zum ADAC. Dort ist er seit 20
Jahren Mitglied und hat einige
Zusatzversicherungen – da-
runter eine für den Reiserück-
tritt. „Ich habe ihnen den Fall
geschildert, mein Arztattest
beigefügt und bin davon aus-
gegangen, dass sie den Schaden
in Höhe von 686 Euro über-
nehmen“, sagt Nikisch.
Doch der Automobilclub

schickte in den folgenden Wo-
chen und Monaten nicht das
Geld, sondern immer weitere
Anträge und Infoblätter, die das
Ehepaar Nikisch ausfüllen und
unterschreibensollte.„Sogarder
vom ADAC geforderten Ent-
bindung meiner Ärztin von der
Schweigepflicht habe ich zuge-
stimmt“, sagt der Ex-Justizbe-
amte. Er habe nichts zu ver-
stecken. „Wir sind uns wie Si-

mulanten und Betrüger vorge-
kommen“, sagt Ehefrau Doris
unddrückt dieHand ihresMan-
nes. Immer wieder habe man
Atteste, Rechnungen und Bu-
chungen samt Bestätigung dem
ADACvorgelegt, doch nichts sei

passiert. „Unsere Vermieter sit-
zen auf dem Schaden und die
Versicherung, die wir für solche
Fälle abgeschlossen haben und
nach 20 Jahren Mitgliedschaft
das erste Mal brauchen, verwei-
gertdieZahlung“, schimpftFritz

Nikisch. Er sei ADAC-Goldmit-
glied, habe seine Beiträge immer
gezahlt und müsse jetzt um je-
den Euro kämpfen. „Das ist de-
mütigend, die wollen einfach
nicht zahlen“, so der 74-Jährige.
Auf LZ-Anfrage bestätigt

ADAC-Sprecher Jochen Oes-
terle, dass der „Fall Nikisch“
noch nicht abschließend ent-
schieden sei. „Die Fachabtei-
lungen brauchen weitere Infos
zum Krankheitsverlauf“, sagt
Oesterle. Zudem fehle eine Bu-

chungsbestätigung
samt Rechnung.
Wenn alle Un-
terlagen da
seien, werde
der Fall neu

bewertet. „Die
haben doch
schon alles von
uns bekom-
men“, betont
das Paar da-
raufhin.
Nach Vorla-

ge der Unterla-
gen, langen Te-
lefonaten, drei
Monaten War-
tezeit und der
Intervention
der LZ erstattet
der ADAC
schließlich 80
Prozent der
Reisekosten.
„Wir haben
548,80 Euro

bekommen“, freut sich das
Ehepaar. Der Kampf habe sich
gelohnt, aber auch viel Ver-
trauenzumADACzerstört, fügt
der 74-Jährige hinzu.
„Versicherungen prüfen im-

mer sehr gründlich, ob sie zur
Zahlung verpflichtet sind“, sagt
Expertin Elke Weidenbach von
der NRW-Verbraucherzentrale.
Wenn solch eine Versicherung
abgeschlossen werde, müsse sie
nebendemReiserücktritt,derbis
Beginn der Reise greife, auch
Reiseabbruch, der abBeginnder
Reisegreife, abdecken. „Meist ist
es Bestandteil eines solchen Ab-
schlusses, doch wenn man es
nicht findet, sollte nachgefragt
werden“, empfiehlt Verbrau-
cherschützerinWeidenbach.
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������������������� ��� ��������� Indiesem JahrmusstendieDetmolderDoris undFritzNikischnicht nur auf EntspannungundRuhe in Süd-
tirol verzichten, sondern hatten auch viel Stress mit ihrer ADAC-Reiserücktrittsversicherung. FOTO: GERSTENDORF-WELLE

KONTAKT
Die LZ setzt sich für ihre Le-
ser ein: Haben auch Sie ein
Problemoder eine Frage, um
die wir uns kümmern sollen?
Melden Sie sich unter Tel.
(05231)911151oderperMail
an ekamisli@lz.de. LZ-Re-
dakteur Erol Kamisli hakt
nach und berichtet darüber
anschließend in der Zeitung.
AlleTeilederReihefindenSie
unterwww.lz.de/kamisli.
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Volksfest Wilbasen startet

Blomberg-Wilbasen (Rei). Die
größte Kirmes in Lippe scheint
in diesem Jahr unter einem gu-
ten Stern zu stehen. Zum Auf-
takt von Wilbasen zeigte sich
gestern Nachmittag häufig die
Sonne.
UndauchderWetterbericht für
den heutigen Samstag ver-
spricht größtenteils trockene
Witterung. An die 300 Markt-
händler und Schausteller ha-
ben ihre Stände, Buden und

Fahrgeschäfte auf dem Stop-
pelfeld an der B1 vor den
Toren von Blomberg aufge-
baut. Wilbasen hat eine uralte
Tradition: Die Vorläufer der
Kirmes reichen ins 15. Jahr-
hundert zurück. Eine Beson-
derheit von Wilbasen ist der
Viehmarkt am Montagvormit-
tag, der sichdurchdie langeZeit
gehalten hat. Traditionell gibt
es zum Finale am Montag-
abend ein Feuerwerk.

���� ����� ���������­��� ����� ���� Dieses Riesenrad dreht sich am
Wochenende auf Wilbasen. FOTO: GOCKE
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Kreis Lippe (te). Am Sonntag,
13. September, sind 285.473
Lipperinnen und Lipper zur
Wahl aufgerufen. In neunKom-
munen – Augustdorf, Bad Salz-
uflen, Extertal, Horn-Bad
Meinberg, Kalletal, Lage, Lem-
go, Oerlinghausen und Schie-
der-Schwalenberg – werden die
Bürgermeister gewählt. Außer-
dem wird in allen 16 lippischen
Kommunen der Landrat ge-
wählt.
DieWahllokale,dieaufdenan

jeden Wahlberechtigten ver-
schickten Wahlbenachrichti-
gungen aufgeführt sind, haben
von 8 bis 18 Uhr geöffnet. Ab 18
Uhr öffnet dann beispielsweise
das Kreishaus in Detmold, Fe-
lix-Fechenbach-Straße 5, seine
Tür. Dort lassen sich alle Wahl-
ergebnisse live verfolgen. Radio
Lippe berichtet live aus dem
Kreishaus.
Die LZ ist in allen Rathäusern

vertreten, in denen die Verwal-
tungschefs gewählt werden, und
auch im Kreishaus. Auf LZ.de
berichten die Reporter ebenfalls
live über die neuesten Entwick-
lungen. Auf der Homepage ist
ferner ein Erklärvideo zu sehen,
das die Aufgaben des lippischen
Landrats beleuchtet.
Am Montag wird die Lippi-

sche Landes-Zeitung an dieser
Stelle alle Wahlergebnisse aus
allen Kommunen, Reaktionen
und Kommentare veröffentli-
chen, am Dienstag steht dann
die Analyse imMittelpunkt.
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Heiko Brohm, stv. Ressortleiter, Telefon: 0621/392 1335 , E-Mail: hbrohm@mamo.de

Noch Fragen?

Mannheim hat rund 180 Kitas in kirchli-

cher, städtischer und freier Trägerschaft. 

Alle Einrichtungen, die sich an unserer 

Serie beteiligen wollten, haben Redak-

teure besucht, bewertet und beschrie-

ben – in aller Regel auf etwa einer hal-

ben Seite, mit großem Foto, Infobox zu 

Eckdaten wie Preisen, Öffnungszeiten, 

Mitarbeiterzahlen, Trägerschaft und ei-

ne Bewertungstabelle für Leser und für 

Redakteure. Im Netz und im Print haben 

wir so innerhalb eines guten Jahres 162 

Kitas ausführlich vorgestellt. „Kitas un-

ter der Lupe” erschien im Zeitraum vom 

30. August 2014 bis zum 23. Septem-

ber 2015 im Onlineauftritt Morgenweb.

de des Mannheimer Morgen und im ge-

druckten Lokalteil – in den ersten zwei 

Wochen täglich im Print, dann dreimal 

die Woche und zum Abschluss wöchent-

lich vier Artikel auf einer Doppelseite. 

Das besondere:

a)	 Redakteure bewerten neun Kategori-

en (Parkplätze, pädagogische Ange-

bote, Essen, Spielzeugqualität usw.) 

mit Sternchen von sehr gut (fünf 

Sterne) bis mangelhaft (ein Stern); 

die Bewertung des Redakteurs wird 

in einer Tabelle im Print abgedruckt.

b)	 Seit Beginn der Serie haben Leser 

unter Morgenweb.de ebenfalls die 

Möglichkeit zur Abstimmung.

c)	 Die Abstimmung der Leser im Netz 

wird ebenfalls als Tabelle jeweils zum 

Printartikel dazugestellt, sodass sich 

eine Redakteursbewertung und ku-

mulierte Leserbewertungen gegen-

überstehen – im Übrigen häufig sehr 

unterschiedlich. 

d)	 In den ersten vier Wochen der Serie 

hatten bereits 1000 Leser im Netz 

ihre Bewertungen geklickt. Bis zum 

Abschluss der Serie im Lokaltteil im 

September 2015 hatten über 3700 

Leser abgestimmt. Darüber hinaus 

arbeiten Leser eng mit und machen 

z.B. auf Fehler in der Aufbereitung 

aufmerksam, die dann im Netz sofort 

korrigierbar sind.

In Kitas und jungen Familien war und ist 

die Serie seit ihrem Beginn im August 

2014 Gesprächsstoff, verknüpft mit lo-

bender und kritischer Resonanz. Ziel ist, 

jungen Familien vor Ort genauso eine 

Entscheidungshilfe bei der Kita-Suche zu 

geben wie neu ankommenden Familien. 

Seit Abschluss der Berichterstattung im 

Lokalteil steht die Serie weiter gebündelt 

im Morgenweb.

Dirk Lübke

Chefredakteur

ANWALT

Die Redaktion bewertet die Kitas nach neun Kriterien. Die Leser liefern ihre Einschätzung im Netz ab. 

Auffällig:  Redakteursbewertung und Lesereinschätzungen fallen häufig sehr unterschiedlich aus. 

Kitas unter der Lupe

Die Leser stimmen im Netz ab
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ANWALT

MANNHEIM20 MANNHEIMER

MORGEN
Mittwoch

23. SEPTEMBER 2015

„Die MM-Serie hat deutlich ge-
zeigt, dass unabhängig vom Träger
in allen Einrichtungen und Berei-
chen – vom Krippen- bis zum Vor-
schulkind – mit viel individuellem
Einsatz, hoher Fachkompetenz und
an den Bedarfen der Kinder orien-
tiertem Engagement gearbeitet
wird“, sagt Eckhard Berg, Geschäfts-
führer der Katholischen Gesamtkir-
chengemeinde. „Daher sind wir froh
darüber, dass die wertvolle Arbeit,
die für die Kinder dieser Stadt geleis-
tet wird, auch entsprechend in den
Blick genommen wurde.“

Viele können mitreden
„Ich freue mich sehr über die Ergeb-
nisse der Serie ,Kitas unter der Lupe’.
Sie zeigen deutlich, dass aus Sicht
der Redakteure des Mannheimer
Morgen und der Eltern die Qualität
der Kitas stadtweit als gut bezeichnet
werden kann“, das sagt Mannheims
zuständige Bürgermeisterin Ulrike
Freundlieb. Besonders freue sie sich
dabei über „das gute Abschneiden
der städtischen Einrichtungen“. „El-
tern wurde ein umfassender Über-
blick über die vielfältigen pädagogi-
schen Konzepte und Ausstattungen
einzelner Einrichtungen gewährt.“

richtungen eben nicht vorstellen zu
können. „Mit großem Interesse lese
ich Ihre Serie zu den Kindergärten“,
hat uns eine Mutter aus Käfertal ge-
schrieben. „Gut finde ich vor allem,
dass Eltern mitwirken können“, hat
uns eine andere Mutter geschrieben.
„Schade aber, dass die Eltern nicht
mehr dazu beitragen können, also
genauer bewerten“, das merkte ein
Vater an.

Natürlich gab es auch kritische
Zuschriften, manche haben bei den
Beschreibungen etwas vermisst, an-
dere wiesen uns auf Probleme hin,
die sich bei unserem Besuch viel-
leicht nicht gleich offenbarten.
Dementsprechend fallen die Leser-
Bewertungen im Morgenweb ten-
denziell auch kritischer aus als unse-
re Einschätzungen. Aber das ist ge-
nau der Sinn des gemeinsamen Vor-
gehens: Hier sollen viele mitreden
können.

„Beeindruckend, wie facetten-
reich die Angebote sind“, dieses Fa-
zit zieht Kirsten de Vos, Sprecherin
der evangelischen Kirche. „Für uns
war es erfreulich, in der Serie unsere
50 Kitas dargestellt zu sehen“, auch
das Berufsbild der Erzieherinnen sei
transparenter geworden.

Von unserem Redaktionsmitglied
Heiko Brohm

Irgendwann kommt für fast alle El-
tern dieser Zeitpunkt: Der Nach-
wuchs kommt in die Kita. Manchmal
schon mit einem Jahr oder noch jün-
ger in die Krippe – meistens dann,
wenn beide Elternteile berufstätig
sind. Manchmal auch mit drei Jah-
ren in den Kindergarten. Dann stellt
sich die Frage: Wo ist mein Kind am
besten aufgehoben?

Um den Mannheimer Eltern ei-
nen Überblick zu geben, sind wir in
den vergangenen Monaten durch
die Krippen und Kindergärten dieser
Stadt gezogen. 162 Einrichtungen
haben wir besucht, große und klei-
ne, neue und etablierte.

Es bewegt sich etwas
Am heutigen Mittwoch endet unsere
Serie „Kitas unter der Lupe“. In der
vergangenen Woche haben wir Ih-
nen noch einmal zwei Kitas vorge-
stellt – und dabei das ganze Spek-
trum der Kinderbetreuung in Mann-
heim gezeigt. Eine Einrichtung gibt
es schon lange, hinter ihr steht ein
bekannter Träger: Der Kindergarten
St. Laurentius in Käfertal, neu ge-

baut, aber getragen seit Jahrzehnten
von der katholischen Kirche, einem
der größten Anbieter von Kinderbe-
treuung in Mannheim.

Und auf der anderen Seite die
Sportkita „Purzelbaum“ – ein neues
Konzept von einem neuen Träger.
Zum ersten Mal in Mannheim ist ein
Sportverein, der TSV 1846, Träger ei-

ner eigenen Kinderbetreuungsein-
richtung. Er legt besonderen Wert
auf Bewegung, 80 Kinder im Krip-
pen- und Kindergartenalter werden
betreut.

Die Beispiele zeigen: Die Mann-
heimer Kindergartenlandschaft ist
ordentlich in Bewegung. Zwar bie-
ten die drei großen Träger Stadt,
evangelische und katholische Kirche
weiterhin das Gros der Plätze an.
Doch daneben gibt es immer mehr
neue Angebote, bei denen Bewe-
gung, Sprachen oder flexible Öff-
nungszeiten im Mittelpunkt stehen.
Und die dann allerdings oft auch
deutlich mehr kosten als die „Stan-
dard-Kitas“.

Welche Einrichtung also ist die
richtige? 162 Kitas haben wir Ihnen
seit August 2014 im Blatt und in un-
serem Online-Angebot Morgenweb
vorgestellt. Außengelände und Aus-
stattung, Öffnungszeiten und päda-
gogisches Angebot, das alles haben
wir für jede Einrichtung dargelegt
und bewertet. Dabei sind wir nur
eine Stimme von vielen. Denn an
unserem Projekt „Kitas unter der
Lupe“ haben sich bisher insgesamt
3771 Leser beteiligt, so viele Bewer-
tungen wurden online im Morgen-
web abgegeben.

Jeder, der eine Krippe oder einen
Kindergarten in der Stadt kennt,
konnte sich an der großen Serie be-
teiligen. Uns ging es darum, nicht al-
leine eine Kita vorzustellen, sondern
auch die einzubinden, die dort ar-
beiten oder ihr Kind betreuen lassen.

Großes Interesse – und Kritik
Dass nicht jede einzelne Kinderta-
gesstätte dabei ist, hat in den meis-
ten Fällen mit den Einrichtungen zu
tun. Denn einige wenige wollten kei-
nen Besuch, wir haben meist mehr-
fach nachgefragt, haben aber natür-
lich auch das akzeptiert. Auch wenn
wir es bedauert haben, einige Ein-

Seit über einem Jahr haben wir im „MM“ Krippen und Kindergärten vorgestellt. Im Internet bleiben die Ergebnisse weiter abrufbar. MONTAGE: PICHLER

Kitas unter der Lupe: Heute endet unsere Serie über Kinderbetreuungseinrichtungen in Mannheim – 162 Kindergärten und Krippen haben wir vorgestellt

So gut sind unsere Kleinen aufgehoben

KITAS UNTER DER LUPE: Nach 13 Monaten, 162 Kita-Besuchen und 3771 Leser-Bewertungen ziehen wir Bilanz unserer Serie

KOMMENTAR

Mannheims Kitas sind meis-
tens gut, manchmal sogar

noch besser. Das sehen wir so.
Und das sehen unsere Leser so.
Sie haben sehr intensiv mitge-
macht seit August vorigen Jahres,
als die Serie „Kitas unter der
Lupe“ begann. Unser Bewer-
tungsformular in unserem Inter-
net-Auftritt morgenweb.de/
kitasunterderlupe ist 3771 Mal
geklickt worden. Dieser Wert
zeigt: In welcher Umgebung
unsere Kinder wie gut aufgeho-
ben sind, das beschäftigt die
Mannheimer – vor allem junge
Eltern.

Die Serie, die ausdrücklich nur
einen Eindruck – und eben kein
Urteil – über Mannheims Kitas
vermittelt, endet nun nach
13 Monaten. Und trotzdem blei-
ben wir dran. In etwa einem Jahr
werden wir die Informationen
über die Angebote der Kitas in
unserem Internetauftritt aktuali-
sieren. Wir bieten Ihnen also mit
„Kitas unter der Lupe“ dauerhaft
einen verlässlichen Überblick
und Vergleichsmöglichkeiten, wo
unsere Kinder wie gefördert,
gefordert und geprägt werden.

Ohnehin braucht nicht nur
unser Nachwuchs viel Aufmerk-
samkeit. Auch die vielen Erziehe-
rinnen und wenigen Erzieher,
ihre Arbeitsbedingungen, der
Zustand der Kitas oder die päda-
gogischen Konzepte müssen
immer wieder von Neuem unter
die Lupe genommen werden. Das
bleibt ein gemeinsamer Auftrag –
für die politischen Gestalter, für
Sie und für uns. Damit unsere
Zukunft, die Kita-Kinder, gut aus
den Kinderschuhen ins Leben
kommt.

Ein Auftrag
ohne Ende

Dirk Lübke über
die Kitas und ihre

Bedeutung

KITAs
UNTER DER LUPE

Kitas unter der Lupe

Quelle: eigene Recherche, Stand: 22. 9. 2015
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Soviele Leser haben bisher im Morgenweb
ihre Bewertungen abgegeben

Innenst./Jungbusch 246

Neckarstadt-West 219

Seckenheim 228

Käfertal 213

Rheinau 195

Schwetzingerst. /Ostst. 185

Feudenheim 179

Sandhofen 179

Vogelstang 125

Schönau
469Neckarau

Lindenhof

286Waldhof

273Neckarstadt-Ost

Wallstadt 78

Neuostheim/Neuhermsheim 73

Friedrichsfeld 50

Insgesamt 3771
Ausblick: Während an einer Stelle noch Krippenplätze frei sind, sollen an einer anderen schon neue entstehen / Sanierung bleibt Herausforderung

Nicht nur die Kinder wachsen
Kinder wachsen und verändern sich
– und der Kinderbetreuung geht es
nicht anders. Der Bereich befindet
sich seit Jahren in einem rasanten
Wandel, es geht um mehr Plätze, län-
gere Öffnungszeiten und bessere
Qualität. Auch in Mannheim ist viel
passiert – und nicht immer ist alles
so gelaufen, wie man es sich vorher
vorgestellt hat.

„Momentan sind bei der Evange-
lischen Kirche Mannheim noch drei
Krippengruppen nicht belegt“, sagt
Kirsten de Vos. Der Bedarf in einigen
Stadtteilen sei geringer als erwartet,
„so dass hier gemeinsam mit der
Stadt nach Lösungen gesucht wird“.
Auch von der katholischen Seite
heißt es, dass in „einigen unserer ka-
tholischen Krippen noch Plätze frei
sind, ein harmonischer Übergang
zwischen Krippe und Kindergarten

ist uns daher umso mehr ein Anlie-
gen“, das sagt Eckhard Berg, Ge-
schäftsführer der Katholischen Ge-
samtkirchengemeinde.

Um Bedarfe zu ermitteln, sind
nach Ansicht der freien Träger die
Absprachen mit der Stadt besonders
wichtig. Berg regt darum an, „einen
regelmäßigen, zielführenden Dialog
zwischen den Trägern zu intensivie-
ren, um so eine schlüssige träger-
übergreifende Bedarfs- und Ausbau-
planung für bestehende Einrichtun-
gen, aber auch mit Blick auf die an-
stehende Erweiterung der Ganztags-
betreuung zu erreichen“. Man setze
hier auf konstruktive Zusammenar-
beit, genauso wie bei der Ausbildung
der Fachkräfte.

Neben der besseren Koordinie-
rung stehen weiter die Ganztages-
plätze im Vordergrund. „In Mann-

heim fehlen Ganztagesplätze. Die
Umwandlung von VÖ- in GT-Plätze
ist eine notwendige Aufgabe, um
dem sich verändernden Bedarf von
Familien gerecht zu werden“, sagt de
Vos. „Hier geht es sowohl um die
Vereinbarkeit von Familie und Beruf
wie auch um die Chancengerechtig-
keit für Kinder.“

Weitere Investitionen nötig
Auch die zuständige Bürgermeiste-
rin Ulrike Freundlieb kennt das Pro-
blem. „Wir werden daher den Anteil
von Ganztagesplätzen durch den
Umbau von Plätzen mit Regel- oder
verlängerten Öffnungszeiten auf
50 Prozent ausbauen“, verspricht
sie. Zudem plant sie, „mittelfristig“
die Zahl der Krippenplätze weiter zu
steigern. In den anstehenden Haus-
haltsberatungen wird die Kinderbe-

treuung wieder eine Rolle spielen,
sagt Freundlieb – um das „hohe Qua-
litätsniveau der Kinderbetreuung in
Mannheim zu halten und weiter
auszubauen sind auch künftig be-
trächtliche Investitionen nötig“. Ei-
nen entsprechenden Ansatz habe sie
in die Haushaltsberatungen einge-
bracht.

Und um Geld wird es auch bei
den freien Trägern gehen: In zehn
Kitas hat die evangelische Kirche
nach eigenen Angaben stark inves-
tiert. Notwendige Sanierungsmaß-
nahmen in zahlreichen der insge-
samt 50 Kitas stünden hingegen
noch aus. „Wir sprechen hier durch-
aus von einem Sanierungsstau, der
uns angesichts der begrenzten fi-
nanziellen Mittel vor eine schwierige
Situation stellt“, sagt Kirsten de
Vos. bro

Besonders Ganztagesplätze in Kitas
fehlen weiter in Mannheim. BILD: DPA

Unsere Serie „Kitas unter der Lupe“
ist zu Ende – doch das umfangreiche
Angebot im Morgenweb bleibt er-
halten. Auch weiterhin können Sie
dort die Liste ansehen, sich über ei-
nen Stadtplan die einzelnen Einrich-
tungen aufrufen und unsere Artikel
dazu lesen. Und Sie können auch
weiterhin Ihre Bewertungen abge-
ben zu den Einrichtungen, die Sie
kennen, weil sie Ihre Kinder besu-
chen oder weil Sie selbst dort arbei-
ten. bro

w morgenweb.de/
kitasunterderlupe

Morgenweb

Serie geht im
Netz weiter
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Interview: Professor Rolf Schwarz über die Qualität der Kinderbetreuung in Deutschland, was Erzieherinnen verdienen sollten – und woran Eltern eine gute Kita erkennen können

„Wie gehen die Erzieherinnen mit den Kindern um?“
Von unserem Redaktionsmitglied
Heiko Brohm

Eltern suchen oft nach dem Besten
für ihre Kinder – auch, wenn es um
Betreuung geht. Doch einen guten
Kindergarten zu erkennen, ist nicht
leicht. Professor Rolf Schwarz be-
schäftigt sich wissenschaftlich mit
der Frage, was eine Kita zur guten
Kita macht – und wie die Lage in
Deutschland ist.

Herr Professor Schwarz, was
macht eine gute Kita aus?

Rolf Schwarz: Das Wichtigste ist na-
türlich der direkte Kontakt zwischen
den Kindern und den pädagogi-
schen Fachkräften, also salopp for-
muliert: Wie gehen die Erzieherin-
nen mit den Kindern um? Ein Fach-
begriff ist hier die Responsivität: Kin-
der wollen sich ständig ausdrücken,
die Frage ist, wie die Fachkräfte da-

rauf reagieren, wie aufmerksam sie
sind und wie sehr sie die Kinder ernst
nehmen.

Auf Kinder eingehen, das funktio-
niert allerdings nur, wenn ich
auch Zeit dazu habe, oder?

Schwarz: Genau, die Qualität der Be-
treuung ist natürlich abhängig vom
Personalschlüssel einer Einrichtung.
Untersuchungen haben gezeigt,
dass der Betreuungsschlüssel bei
Schulklassen eine viel geringere Rol-
le spielt als bei den ganz kleinen Kin-
dern. Hier gilt: Der Schlüssel muss so
gering wie möglich sein.

Das kostet allerdings Geld, wer soll
das bezahlen?

Schwarz: Ich sehe besonders den
Bund hier in der Pflicht. Er hat die
Kommunen schließlich mit dem
Rechtsanspruch unter Druck ge-
setzt, die Krippenplätze zu schaffen.

Es geht um fünf bis zehn Milliarden
Euro, die pro Jahr zusätzlich inves-
tiert werden müssen, da muss der
Bund einfach mehr zuschießen.

Wie ist es um die Qualität der Kin-
derbetreuung bei uns bestellt?

Schwarz: Unter der Konzentration
auf den Ausbau neuer Plätze hat die
Qualität gelitten. Zudem können wir
feststellen, dass die Qualität der Ki-
tas in Deutschland extrem unter-
schiedlich ist. Das hat auch sehr viel
mit dem jeweiligen Träger zu tun,
hier sehe ich oft noch ein gewaltiges
Verbesserungspotenzial. Denn ei-
nes ist klar: Wir brauchen bessere Ki-
tas, um die Bildungschancen von
Kindern zu verbessern. Denn noch
immer hängt unglaublich viel davon
ab, aus welchen Familien Kinder
kommen. Und so zementieren wir
eben in einigen Fällen auch schlech-
te Bildungschancen.

Was ist zu tun?
Schwarz: Wir müssen zum Beispiel
bei den Erzieherinnen etwas verän-
dern: Die Ausbildung muss verbes-

sert und auf das Niveau von Grund-
schullehrern gehoben werden. Wir
müssen dabei auch noch mehr Wis-
sen über die frühkindliche Bildung
im Alter von null bis sechs Jahren
vermitteln.

Wer Erzieherinnen besser ausbil-
det, muss sie aber auch besser be-
zahlen.

Schwarz: Natürlich, da muss es um
eine massive Erhöhung gehen, sie
müssen auch so gut verdienen wie
Grundschullehrer. Das wäre wie ge-
sagt auch gut angelegtes Geld: Bei
gleichem finanziellen Einsatz sind
die Effekte bei kleineren Kindern
deutlich größer als bei älteren Kin-
dern. Wir müssen also mehr Geld
dort investieren, wo es am meisten
bringt.

Trotzdem: Wo soll das Geld her-
kommen‘?

Schwarz: Das ist nur eine Frage der
Prioritäten. Ich würde etwa das El-
terngeld kürzen und in die frühe Bil-
dung stecken. Und das Betreuungs-
geld ist natürlich Quatsch, das Geld
kann man viel besser einsetzen.

Woran können Eltern denn erken-
nen, ob eine Kita gut ist?

Schwarz: Das ist nicht ganz leicht,
Einrichtungen sind ja für Kinder da
und nicht für die Eltern, dass verges-
sen viele schnell. Es geht also nicht
um die Zahl der Parkplätze, sondern
um die pädagogische Qualität. Um
die einschätzen zu können, empfeh-
le ich eine kurze Hospitation. Ein-
fach mal fragen, ob man etwas am
Alltag teilnehmen kann, dabei er-
kennt man schon, wie mit den Kin-
dern umgegangen wird. Und auch
auf den Umgang mit den Eltern, wie
sehr sie eingebunden werden, sollte
man achten.

Serie: Kitas unter der Lupe seit
August im Morgenweb

Im Netz 2761
Bewertungen
59 Kindergärten haben wir bereits in
der Zeitung vorgestellt, seit wir im
vergangenen Jahr mit unserer Serie
„Kitas unter der Lupe“ begonnen ha-
ben. Von Anfang an war dabei ge-
plant, dass Sie, die Leser, eine min-
destens ebenso wichtige Rolle in der
Serie spielen. Im Morgenweb haben
Sie bereits 2761 Bewertungen abge-
geben – damit helfen Sie anderen El-
tern, die sich über Krippen und Kin-
dergärten informieren wollen. Denn
die Einschätzung anderer Eltern ist
dabei für viele neben den eigenen
Eindrücken immer noch das wich-
tigste.

Dabei kommen auch weiterhin
direkte Fragen und Anregungen in
der Redaktion an. Einrichtungen
melden sich, weil sie noch nicht vor-
gestellt wurden und auf einen Anruf
warten. Eltern rufen an, weil sie mit
einer Einschätzung nicht einver-
standen sind oder weil sie uns Anre-
gungen geben möchten. Wir freuen
uns über das Feedback und versu-
chen, so viel wie möglich in unsere
Berichterstattung einfließen zu las-
sen. bro

KITAS UNTER DER LUPE (60): Was macht eine gute Kita aus? Bemerkungen zur Qualitätsdiskussion aus Praxis und Wissenschaft

Angelika Mauel

Angelika Mauel ist
ausgebildete Erziehe-
rin, sie wurde 1960 in
Köln geboren.

Mauel hat viele
Jahre lang als Erziehe-
rin in mehreren Kindergärten in
Bonn, Bornheim und im Rhein-Sieg-
Kreis gearbeitet.

Derzeit arbeitet Mauel als freie
Autorin.

Sie schreibt etwa für das Elternma-
gazin „unerzogen“ und arbeitet an
einem Buch über den Alltag in Kin-
dergärten.

Rolf Schwarz

Rolf Schwarz hat in
Heidelberg Realschul-
lehramt und Diplom-
Pädagogik studiert.
Drei Jahre arbeitete er
dabei an der Feuden-
heim-Realschule.

Er hat eine Juniorprofessur für
„Bewegungserziehung und Sport“ an
der Pädagogischen Hochschule
Karlsruhe.

Schwarz lebt in Schriesheim, wo er
auch Elternbeiratsvorsitzender
einer Kita ist. bro

Gastbeitrag: Angelika Mauel, Erzieherin und Autorin, über den Trend zu offenen Betreuungsformen in Kindergärten

Gute Ideen und Sparzwang
Von
Angelika Mauel

Wird Eltern die „offene Arbeit“ eines
Kindergartens erklärt, erfahren sie,
dass die Kinder in Funktionsräumen
ihren Interessen nachgehen kön-
nen. Für jedes neu aufgenommene
Kind gibt es eine „Bezugserziehe-
rin“. Diese tröstet und wickelt ihre
„Bezugskinder“, ist für deren Ich-
Bücher oder Bildungsdokumentati-
on verantwortlich und steht den El-
tern für Gespräche zur Verfügung.
Doch auch in Einrichtungen, die auf
feste Gruppen setzen, ist oft von der
Eingewöhnung nach einem „Mo-
dell“ und einer „Bezugserzieherin“
die Rede. „Teiloffene pädagogische
Arbeit“ gibt es ebenfalls. Hin und
wieder erfahren Eltern, dass das

Team einer Einrichtung zur Kinder-
betreuung in Stammgruppen zu-
rückgekehrt ist. Es sei besser für die
Kleinen. Wenn Freunde oder Ge-
schwister aus verschiedenen Grup-
pen zusammen spielen möchten,
würde man das selbstverständlich
erlauben. Intern wird geklagt, das
„offene Konzept“ führe dazu, dass
Erzieherinnen den Überblick über
„ihre Kinder“ verlieren … Nicht nur
in der Mode, auch in de

r Kindergartenpädagogik gibt es
Trends.

Momentan ist der Ausdruck „Be-
zugserzieherin“ in. Er scheint die
früher verwandte Bezeichnung
„Tante“ durch eine Art Titel, der pro-
fessionelle Distanz vermittelt, wie-
der einzuführen. Es hat sogar schon
einen Versuch gegeben, den Begriff
„Tandemeingewöhnung“ für die ge-
meinsame Eingewöhnung eines
Kindes durch zwei zuständige Erzie-
herinnen zu etablieren. Theoretiker
der Bildungsbranche trachten da-
nach, die Auswirkungen des
Schichtdienstes auf Kinder zu be-
schönigen und beschönigen zu las-
sen. Zu den bürokratischen Pflich-
ten der Erzieherinnen gehört es,
stets wertschätzend zu dokumentie-
ren. Wenn alle Eltern in Vollzeit dem
Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen
sollen, passt es nicht, auf die Schat-
tenseiten des Betreuungsplatzwun-
ders aufmerksam zu machen.

Die „Tante“ ist wieder da
„Ich bin froh, dass ich in Baden-
Württemberg arbeite. Hier ist es
nicht so übel, wie in anderen Bun-
desländern“, habe ich schon Erzie-
herinnen sagen hören. Auch in den
Fachforen tauschen sich die in Krip-
pen und Kitas Tätigen über pädago-
gische Fragen und die Rahmen- oder
Dramenbedingungen ihrer Arbeit
aus. „Der tatsächliche Betreuungs-
schlüssel ist ein anderer als der, der

auf dem Papier steht.“ Ein Satz, den
man auf Kongressen und Bildungs-
messen, in den Pausen zwischen
Workshops und Vorträgen immer
wieder zu hören bekommt. Nach-
dem es kein Bundesland gibt, in dem
nicht im Zuge des Betreuungsplatz-

ausbaus ehemals geltende Stan-
dards außer Kraft gesetzt wurden,
finden sich überall Erzieherinnen,
die über „schöngerechnete“ Betreu-
ungsschlüssel fluchen.

Die Reggio-Pädagogik genießt
seit Jahren Ansehen – und mit ihr

viele selbst „gebastelte“ oder mit Hil-
fe externer Berater entwickelte Kon-
zeptionen, die auf „offene Arbeit“
setzen. Doch was nützen gute Ideen,
wenn sie unter Sparzwang umge-
setzt werden sollen? Erzieherinnen,
die freiwillig nur zu gern nach dem in
der italienischen Stadt Reggio Emilia
entstandenen Konzept arbeiten
würden, fühlen sich betrogen, wenn
sie erleben müssen, wie ein pädago-
gisch sinnvolles Eingehen auf Kinder
unmöglich gemacht wird.

Damit Kinder und Eltern mor-
gens wissen, wo sie in einem großen
Haus welche Erzieherin finden, ar-
beiten Fachkräfte für Wochen, in Ex-
tremfällen gar bis zu einem halben
Jahr in einem Raum. Wochen- oder
gar monatelang Kreativraum, For-
scherlabor, Toberaum oder aber:
Wickeltisch und Wasserspiele! Mit
Hilfe eines offenen Konzeptes lässt
sich Personalmangel verschleiern.
Obwohl für eine angemessene Bil-
dung der Kinder mehr Personal ge-
braucht würde, macht allein die
Vielfalt an „Ecken“ und „Bildungsin-
seln“ auf Eltern Eindruck. Ein „La-
bor“ für Kinder gab es früher nicht.
Auch keine „Weltwissensvitrine“.

Zertifizierung fehlt
Wozu nur diese auf „Vorzeigeobjek-
te“ setzende Kindergartenbildung?
Wozu dieser abstruse Pädagogen-
Slang? „Bezugserzieherin?“ Ein Be-
griff, ähnlich grotesk wie das der
DDR zugeschriebene „Jahresflüge-
lendfigur“!

Alle Jahre wieder haben Erziehe-
rinnen auf die versprochenen Ver-
besserungen gewartet. Das „Spiel
gut“-Zeichen prangt bezeichnen-
derweise nur auf käuflich zu erwer-
benden Spielwaren. Krippen und Ki-
tas werden nicht entsprechend zer-
tifiziert. Erzieherinnen fühlen sich
manchmal wie „im offenen Voll-
zug“. „Ich habe keine anspruchsvol-
le Ausbildung gemacht, um dann
nur in einen Raum abgestellt zu wer-
den“, sagt sich eine junge Erzieherin.
„Bestimmt gibt es Alternativen.“

Ein sinnvolles Eingehen auf die Kinder, darum muss es in Kindergärten gehen. Unsere
Autorin zweifelt daran, dass das immer möglich ist. BILD: PHOTOLIA

KITAs
UNTER DER LUPE

Sie können im Morgenweb selbst
Bewertungen zu den Kitas abge-
ben, die Sie kennen. Dort finden Sie
auch alle bereits erschienenen
Serien-Beiträge und die Bewertun-
gen anderer Leser.

w morgenweb.de/
kitasunterderlupe

! JETZT BEWERTEN!

Kitas unter der Lupe

Quelle: eigene Recherche, Stand: 12. 1. 2015
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Soviele Leser haben bisher im Morgenweb
ihre Bewertungen abgegeben

Innenst./Jungbusch 186

Neckarstadt - West 161

Käfertal 161

Seckenheim 161

Schwetzingerst./Oststadt 152

Rheinau 135

Feudenheim 134

Sandhofen 99

Vogelstang 73

Schönau
417Neckarau

Lindenhof

220Neckarstadt - Ost

199Waldhof

Wallstadt 66

Neuosth./Neuhermsheim 62

Friedrichsfeld 37

Insgesamt 2761

Erzieherinnen: Bezahlung und
Arbeitsbelastung entscheidend

Oft fehlt
einfach
die Zeit
Den ganzen Tag auf Kinderstühlen
sitzen, bis der Rücken schmerzt – das
war bis vor kurzem noch eine Klage
von vielen Erzieherinnen. „Da hat
sich etwas verändert, darauf wird
mittlerweile mehr geachtet“, sagt
Hansi Weber. Sie ist ver.di-Vertrau-
ensfrau und Fachgruppenvorsitzen-
de für Soziales, Kinder und Jugend
bei der Gewerkschaft. Mit Erziehe-
rinnen ist sie in engem Kontakt. Sie
weiß darum, worüber geredet wird.

Natürlich auch über das Personal.
Da sei der Stand zwar etwa bei der
Stadt Mannheim – diesen Bereich
vertritt Weber bei ver.di, „ganz gut,
hier werden die Standards eingehal-
ten, es gibt zum Beispiel Springer,
um Lücken auszugleichen.“ Das
werde von vielen Erzieherinnen
auch anerkannt. Probleme blieben
aber trotzdem. Denn die Personal-
decke sei dünn, und wenn Erzieher
etwa für Fortbildungen freigestellt
werden wollen, werde es eng – es
fehlt einfach die Zeit.

Ver.di will zehn Prozent mehr
Auch die zusätzliche Ausbildung von
Nachwuchserzieherinnen bringe
zusätzliche Arbeit: „Es ist ein un-
glaublicher Aufwand, die Häuser
tragen das Ausbildungsplus selbst
mit“, sagt Weber. „Aber das sind
eben die Probleme, die der Fachkräf-
temangel mit sich bringt.“

Zudem hätten es die Arbeitgeber
durch diesen Fachkräftemangel
schwer, besonders qualifizierte und
erfahrene Erzieherinnen zu gewin-
nen. „Es gibt aber mittlerweile ziem-
lich komplexe Anforderungen, zum
Beispiel Kinder mit sehr hohem För-
derbedarf oder Familienberatung“,
hier seien erfahrene, fortgebildete
Mitarbeiter eben besonders wichtig.
Am Ende steige sonst der Druck für
das ganze Team.

Um den Beruf der Erzieherin at-
traktiver zu machen, braucht es
nach Ansicht von Weber und ihrer
Gewerkschaft neben besseren Ar-
beitsbedingungen aber vor allem
auch eine bessere Bezahlung. Die
Gewerkschaft ver.di geht mit dieser
Botschaft in dieses Jahr. Dass sie es
ernst meint, hat sie schon gezeigt. Zu
Ende 2014 hat ver.di den betreffen-
den Teil des Tarifvertrags mit den
Kommunen gekündigt. „Es geht uns
um rund zehn Prozent Geld mehr für
diese Berufsgruppen“, sagte Weber.

Die Gewerkschaftsstrategen bei
ver.di wissen, dass die Verhandlun-
gen nicht einfach werden. Und sie
planen durchaus Druckmittel ein –
etwa Streiks. 2015 könnte also nicht
nur für Erzieherinnen, sondern auch
für Eltern mit Kindern in kommuna-
len Einrichtungen ein anstrengen-
des Jahr werden. bro




